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Evangelium des hl. Lukas 11,14 —28 (Tie Austreibung des stummen
Teufels )..

In jener Zeit trieb Jesus einen Teufel aus , der stumm war . Und
ials er den Teufel arisgetrieben hatte, redete der Stumme , und das Volk
verwunderte sich. Einige aber von ihnen sagten : Durch Beelzebub, den
Obersten der Teufel , treibt er die Teufel aus . Andere versuchten ihn
Und forderten von ihn: ein Zeichen vom Himmel . Als er aber ihre Ge¬
danken sah, sprach er zu ihnen : Jedes Reich, das wider sich selbst uneins'
ist, wird verwüstet werden, und ein Haus wird über das andere fallen.
Wenn nun auch der Satan wider sich selbst uneins ist, wie wird beim
sein Reich bestehen, daß ihr da saget, ich treibe durch Beelzebub die
Teufel aus ? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe , durch
wenn treiben denn eure Kinder sie ans ? Also werden sie selbst eure!
Richter sein. Wenn ich aber dicrch den Finger Gottes die Teufel austreibe,
so ist ja wahrhaftig das Reich Gottes ' zu euch gekommen. Wenn der Starke
bewaffnet seinen Hof bewacht, so ist alles sicher, toas er hat . Wenn
über ein Stärkerer als er über ihn kommt und ihn überwindet , so .nimmt
er ihm seine ganze Wasfenrüstung , auf welche er sich verliest, und ver¬
teilt seine Beute . Wer nicht mit mir ist, der ist wider mich; und tvep
nicht mit mir sammelt, der zerstreut. Wenn der unreine Geist von dem
Menschen allsgefahren ist, wandert er durch dürre Orte und sucht Ruhe;
Und weil er sie nicht findet , spricht er : Ich will in mein Haus zurüch-
kehren, von "dem ich ausgefahren bin . Und wenn er kommt, findet er
es mit Besen gereinigt und geschmückt. Dann geht er hin , nimmt noch
sieben andere Geister mit sich, die är .ser sind als er ; und sie (gehen
hinein und wohnen daselbst; und die letzten Tinge dieses Menschen werden
ärger als die ersten. Es geschah aber, als er dies redete, erhob xm
Weib unter dem Volke ihre Stimme und sprach zu ihm : Selig ist,der
Leib, der dich getragen hat , und die Brüste , die du gesogen hast! : Er
aber sprach: Ja , freilich sind selig, welche das Wort Gottes hören mch
dasselbe beobachten.

W. ' '

In Judäa war es, wo der Heiland einen Teufel austrieb,
»Her stumm war ". (Verständlicher würde uns die Ausdrucks--
weise sein : „der stumm machte ". Denn daß der arme Mensch
stuMur war . Zeigt sich als eine Wirkung des bösen Geistes, er
hatte ihn der Sprache beraubt . Sobald ihn ja Jesus gezwungen
hatte , von dem Menschen abZulassen, redete dieser wieder .)

In Kapharnaum heilte er einen Menschen, der „einen un¬
rein  e n Geist  hatte " (Luk. 4, 33). Ms er nach der Verklärung vom!
Berge herabstieg , brachte man einen „mondsüchtige  n" Knaben
vor ihn . Daß es sich auch hier um einen Besessenen handelte , er¬
fahren wir aus dem folgenden Bericht (Matth . 17,17) : „Da schalt
ihn Jejus , und der Teufel fuhr aus von ihm.">

Einen eigenartigen Fall berichtet Luk. 13, 11': „Siehe , da
war ein Weib, das schon achtzehn Jahre einen Geist der Krankheit
hatte ; sie war gekrümmt  und konnte durchaus nicht aufwätts
Mm .“ Was Kr „ein Geist der Krankheit" es war, sagt der
Zeümch (V. 16) dem Synagogenvorsteher , der darüber unwillig
war , daß die Heilung am Sabbat erfolgte : „Diese Tochter Abra¬
hams , die der Satan schon achtzehn Jahre gebunden hielt , sollte
nicht von dieser Fessel gelöst werden am Tage des 'Sabbats^

Anders verfuhr der böse Feind mit den Besessenen von
Nerasa.  Auch hier war er der „unreine Geists" ; die armen Un¬
glücklichen machte er menschenscheu, sodaß sie sich in Höhlengräbern
aushieiten . Für Vorübergehende bildeten sie eine Gefahr , denn sie
waren,Kberaus grimmig , sodaß niemand an diesem Orte vorüber¬
sehen konnte". Furchtbare Stärke ZenKe der Besessene: „Schon
oft, wenn er mit Fußfesseln und Ketten gebunden war , hatte er
die Ketten Zerrissen und die Fußfesseln zerrieben , und niemand
konnte ihn bändigen " (Mark . 5, 4). Dem Heiland gegenüber aber
war er feige und machtlos . ,Jch beschwüre dich bei Gott " — ft
flehte der böse Geist — „ quäle mich nichts Und als ihn dies nichts
ßützte, als der Heiland befaW: „Fahre aus . s s du unreiner!

Geist", da ,̂bat er ihn sehr, daß er' ihn nicht aus dieser Gegend
vertreiben möchte". „Die Geister baten ihn und sprachen: „Schicke
uns die Schweine, daß wir in sie hineinfahren !" Und diesen Wunsch
erfüllte der Heiland — ein deutliches Symbol.

, An diesen, von der hl. Schrift überlieferten Beispielen können
wrr ablesen, worin die Besessenheit  besteht und wie sie sich
äußert . Es ist nicht die beklagenswerte Herrschaft, die der Teufel
m gewissem Sinne über alle Menschen beansprucht, da wir nach
dem Konzil von Trient „ Knechte der Sünde urch unter der
Gewalt des Teufels  und des Todes" sind — eine Folge
der Sünde unserer Stammeltern , durch die sie sich selbst unter den
Willen des Satans beugten . Gebrochen wird diese Herrschaft durch
die Taufe , welche uns zu Kindern Gottes macht ; sie wird neu und
häufig fester begründet durch Todsünden, welche man nach der
Taufe begeht.

Auch ist das nicht Besessenheit, wenn der böse Feind uns
,0  stark mit Versuchungen  zusetzt , daß wir fast willenlos
ihm gegenüberzustehen wähnen.

Besessenheit ist eine Besitzergreifung des Leibes
durch den Teufel,  der Leib wird Zur Sklavin des bösen Fein¬
des, zum willenlosen Werkzeug, dessen er sich zu seinen Zwecken
bedient . Freilich mag es die Regel sein : „Nur dann kann sich der
Satan der Leiber bemächtigen, wenn er erst Geist und Herz in
Besitz hat " . Doch da der Mensch, solange er nicht freier Herr
seines Leibes ist, auch für die Handlungen in diesem Zustande
nicht verantwortlich tffi, so wäre es nicht undenkbar , daß Be¬
sessenheit sogar bei tugendhaften  Menschen Vorkommen
könnte „Zu größerer Läuterung , Verdeinütigung und Heiligung ".
Meist aber nimmt der Satan Besitz „ von dem geistigen Zentrum,
der den Leib beherrschenden Seele aus ", womit sich auch das zu
Christi Zeiten besonders häufige Vorkommen der Bessenheit in
heidnischen  Gegenden erklärt . Sicher ist jedenfalls : „Ohne
Erbsünde oder persönliche Sünde gäbe es gewiß keine Besessen¬
heit". Der Gottes - und Menschenfeind, „der durch Verführung
zur ersten Sünde allen Sündenfluch über die Menschheit gebracht
hat , macht diesen Sündenfluch der Menschheit besonders fühlbar
durch deren von Gott Zugelassene Heimsuchung mit Besessenheit,
deren Folgen die einschneidendsten Störungen im Leben der Seele
wie des Leibes sind."^

Wie äußert  sich die Besessenheit? Ein neuer Forscher
(Polz , Verhältnis Christi zu den Dämonen ) bestimmt dies fol¬
gendermaßen : „Die Besessenheit ist physische Einwirkung Satans
auf den niederen Menschen, Besitznahme der leiblichen Organe
und der niederen Seelenkräfte . In dem Besessenen sind zwei
Persönlichkeiten, die eigene menschliche Persönlichkeit und die
teuflische Persönlichkeit . — Der Mimon wohnte in dem Menschen
und gebrauchte die menschlichen Gliedmaßen nach seinem dämo
Nischen Gutdünken ."

Die Möglichkeit  solch teuflischer Wirkung kann niemand
bestreiten, der nicht die Existenz gefallener Engel leugnet , hochbe¬
gabter Geister, mit einer Intelligenz , die Menschenverstand weit
Überragt , mit einer Kraft , die mit Leichtigkeit Menschenkraft zu
wunderbar scheinender Tätigkeit zu steigern vermag . Wunder frei¬
lich kann weder der Teufel , noch also auch der Besessene wirken,
Totenerweckungen z. B. wären ihnen glatt unmöglich. Der Grund
liegt darin , daß nur Gott die Wunderkraft besitzt und daß er
sie wohl begnadeten Menschen verleihen kann, nicht aber dem
Teufel, der sie ja doch seiner ganzen Natur nach nur dazu miK
brauchen würde, Gottes Absichten entgegenzuwirken.

Die Tatsache  der Besessenheit wird uns in der hl. Schrift
deiltlich berichtet und auch das , daß diese furchtbare Erscheinung
besonders zurzeit Christi sich bemerkbar machte. Da war ja für
den Fürsten der Finsternis , der die Zeichen der Zeit besser als
Menschen Zu erkennen und zu deuten weiß , die entscheidendste
Stunde gekommen, die Menschen durch Entfaltung seiner ganzen
Macht in seinen Bann zu zwingen. Er verfuhr ähnlich, wie man
der Schlange nacherzählt , die mit ihrem unheimlichen Blick ihr
Opfer faszinieren soll, so daß es trotz der Todesangst , die es in
ihrer Gegenwart befalle , doch nicht zu entrinnen trachte, sondern
ihr im Gegenteil noch in den Rachen laufe.

Ilnd Gott ließ Satan gewähren — ohne dies hätte
er ja überhaupt keine Macht —, denn er verfolgte damit „ent¬
weder gerechte Bestrafung ! des Bösen oder gnadenvolle Reinigung
des NkveAbommenen oder Prüfung und Heiligung des Guten
oder . , . Verherrlichung der göttlichen Eigenschaften". Letzteres
betont her göttliche Heiland im heutigen Evangelium . MS
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„Starten " hatte sich bei Teufel ertme\en dadurch, baTv bie ge¬
sunkene Menschheit nicht nur ihren Leidenschaften diente , son¬
dern auch direkt Sklavin seiner Person geworden war . Und nun
kam Jesus als „Stärkerer ", der ihm „die Wasfenrüstung nahm,
auf welche er sich verließ" : Er befreite den menschlichen Leib und
kündigte dainit schon die bevorstehende wichtigere Befreiung der
Seelen an . Deshalb zitterten auch die Teufel schon beim' Nahen des
göttlichen Heilandes , deshalb flehten sie, er niöge sie in Ruhe lassen.
Auch das Volk empfand die Uebermacht des Heilandes nicht deut¬
licher, als wenn ihm die bösen Geister auf ein Wort und einen
Wink gehorchen mußten . Für den Heiland aber bedeutete die Hei¬
lung der Besessenen seine „eigentlichste messianische Aufgabe." —

Unser ganzer Gedankenaufbau scheint uns aber zerstört ZU
werden durch die moderne Wissenschaft,  welche in dem,
was wir Besessenheit nennen , nichts anderes erblicken möchte, als
Nervenzerrüttung , physische Erkrankungen , also etwas , wobei von
übernatürlichem , gar dämonischem (teuflischem) Einfluß absolut
keine Rede sein kann. Hören wir!

Man sagt, im Altertum sei der Irrsinn nicht als Krank¬
heit erkannt worden , man habe vielmehr das eigentümliche Ge¬
baren der Irrsinnigen und ihre schier übermenschlichen Kraft¬
äußerungen dahin gedeutet, daß sich darin eine Gottheit offen¬
bare : deshalb habe man auch Irrsinn , zumal Epilepsie, als Hiera
nozos „heilige Krankheit" bezeichnet — so Hcrodot bei Kambyses.
Die von der hl. Schrift als Besessenheit bezeichneten Fälle seien
nichts anderes als Geisteskrankheiten,  der „mondsüchtige
Knabe ein Epileptiker (Fallsüchtiger ), die zu Gerasa maniakalische
(tobsüchtige) oder katatonische (au sogen. Spannungsirrsinn lei¬
dende) Kranke, die gekrümmte Frau , der Stumme und Blinde
Hysterische, der Mann zu Kapharnanm Melancholiker gewesen.
Auch heute finde man genug Geisteskranke, die wähnten , vom
Teufel besessen, oder Gott selbst oder große Männer der Geschichte
zu sein. Das häufige Vorkommen solcher Erscheinungen zurzeit
Christi erkläre sich leicht so, daß viele schwermütig und wahn¬
sinnig geworden seien, als sie sich in ihren Messiaserwartungen
enttäuscht gesehen.

Jesus habe diese Kranken durch Suggestion und Hyp¬
nose  geheilt : in kluger Berechnung sei er der herrschenden Volks-
aufsassung und dem Wahne dieser Kranken — ganz ähnlich, wie es
auch heute der Psychiater (Irrenarzt ) in manchen Fällen für an¬
gezeigt halte — nicht direkt entgegengetreten , sei vielmehr auf die
Wahnideen eingegangen und „wirkte auf sie (die Irrsinnigen ) von
dem geistigen Untergrund ihres Zerrüttungszustandes aus ; er
ließ sie in seinem Blick eine Liebe fiihlen, welche allem Bösen
feind ist. sich aber nicht von demselben zurückzieht, sondern es
überwindet . Er redete mit ihnen und gab ihnen damit die Selbst¬
achtung wieder" : oder er habe den Anfall einfach aus toben
lassen. Andere machen es sich noch leichter und reden von dem
„machtvollen Eindruck der Persönlichkeit Jesu ", vor dem die Geistes¬
krankheiten gewichen seien. Jeder Irrenarzt wird freilich über
solche Phrasen lächeln, weil er weiß, wie wenig auch die macht¬
vollste Persönlichkeit plötzlich Heilung eines Irrsinnigen zu be¬
wirken vermag.

Andere, tvie Schmiedel, Pfleiderer usw , bezeichnen die in¬
bettacht kommenden Evangelienberichte , besonders den über die
Gerasener als Allegorie,  Gleichnis , in dem geschildert wurde,
„daß die dämonischen Mächte des unreinen Heidentums durch die
überlegene Gewalt des Wortes Jesu gestürzt werden."'

Was ist nun auf all das zu erwidern?
1. Wer die Berichte der hl. Schrift über die Besessenen als

Allegorie, also bildlich auffaßt , fälscht  ihren klaren Wortlaut.
Mit ihnen brauchen wir uns gar nicht zu befassen; denn wer
seinen vorgefaßten Meinungen selbst die Autorität der hl. Schrift
unbedenklich opfert , wird auch unseren Beweisgründen
nicht besser begegnen. Ein -Engel des Himmels könnte solche nicht
belehren, weil sie es nicht wollen.

2. Es ist möglich, daß man früher manchen  für besessen,
hielt , den man heute als irrsinnig bezeichnen wird . Deshalb
darf man nun doch nicht jetzt von vornherein dieses Schema an-
legen. Es wäre vielmehr in jedem Falle festzustellen, ob Besessenheit
oder nur natürliche Krankheitserscheinungen vorliegen . Wie vor¬
sichtig und gründlich die Kirche bei dieser Feststellung verfährt,
ist bekannt : die Wissenschaft könnte sich daran ein Beispiel nehmen!

3. Es ist total falsch, daß die hl. Schrift akt'e Krankheitser¬
scheinungen, die der früheren Wissenschaft rätselhaft gewesen, ein¬
fach als Besessenheit bezeichnet habe. Die Evangelisten  unter¬
scheiden vielmehr ganz deutlich zwischen Besessenheit und natür¬
lichen  Krankheiten , so Matth . 4, 24, Mark . 1, 34, Luk. 4, 40 f. usw.
Besonders klar tritt es bet Markus zutage, der von zwölf hier¬
her gehörenden Fällen nur vier als Besessenheit bezeichnet.

Auch Jesus  scheidet scharf zwischen Kranken und Beses¬
senen : Gegen die Kranken ist er mild und gütig , bei den Besessenen
redet er „energisch, ja in heftigem Affekt auf sie ein ; das ist . . .
der heilige Ernst eines Mannes , der um eine Seele ringt ". Die
Kranken tröstet er mit göttlicher Barmherzigkeit , den Dämonen
befiehlt er zu verstummen und zu verschwinden.

Auch das Verhalten der Besessenen  ist völlig verschieden
von dem der Kranken. Letztere suchen vertrauensvoll die Hilfe
des Heilandes , bei den Besessenen offenbart sich ein eigentüm¬
licher Zwiespalt : sie suchen den Heiland auf und wehren sich
doch auch wieder gegen die Heilung : zwei Seelen wohnen gleichsam
in ihrer Brust.

Wie verschieden die Erscheinungen bei Kranken und Be-
sfejsenen im Evangelium sind, hat die in Frankreich verstorbene

Jrrenärzttn Knur in ihrem Buche „Chrlshus medleusA ' «n eiti*
Keinen Überzeugend nachgewiesen.

4. Wer wenn  wirklich das Krankheitsbild der Besessenen
dem der Irrsinnigen völlig ähnlich wäre , so wiirde damit nicht:
das Geringste gegen die Besessenheit bewiesen sein. Ja , man
mag ruhig xugeben — bewiesen ist es nicht —, daß die in der Hk.
Schrift genannten Besessenen wirklich irrsinnig waren : dann waren
sie eben irrsinnig und besessen zugleich. Besessenheit ist ja über¬
haupt keine Krankheit, die sich in bestimmter Weise äußern mußte.
Wenn nitan nun bei Besessenen Erscheinungen beobachtet, wie bei
Irrsinnigen , so könnte man sie tatsächlich als solche bezeichnen:
dieser Irrsinn " wäre aber vom gewöhnlichen unterschieden durch
die Ent steh u n g s ur s a che: er hätte eine übernatürliche Ur¬
sache, nämlich den Teufel , während das medizinische Irresein in
physischen oder psychischen Störungen usw. seinen Grund hat . —>
Daß der Teufel diese Macht hätte , ist nicht zu bezweifeln . Wie er
von dem Besessenen Handlungen erzwingen kann, so vermag er
auch dessen Organismus , besonders das Nervensystem, derart zu
beeinslussen, daß der Arzt glauben könnte, Melancholie , Manie,
Paranoia , Hysterie usw. vor sich zu zu haben . Diesem „Irrsinn^
würde er aber völlig machtlos gegenüberstehen , während der
Heiland ihn heilte, nicht durch Behandlung des Kranken,  son¬
dern durch Beseitigung der Ursache, nämlich Austreibung des
bösen Geistes;  dann hörten diese Jrrsinnserscheinungen von
selbst auf.

Es war ein recht vorlauter Jubelruf mancher Vertreter der
sogenannten modernen Wissenschaft: „Besessenheit gibts nicht, Be¬
sessenheit war nichts anderes als Irrsinn !" Es ist vielmehr nur
folgendes richtig : Besessenheit ist nicht Irrsinn und Irrsinn nicht
Besessenheit, aber Besessenheit kann Irrsinn verursachen und Irr¬
sinn kann in Besessenheit seine Quelle haben . Zu diesem Resultat
kommt auch der Arzt Dr . Stöhr : „ Es gibt dämonische, in ihrer
Aetiologie (Entstehungsursache ) von den durch den Einfluß natür¬
licher Dinge entstandenen pathologischen Vorkommnissen gründe
verschiedene, nnt Gottes Zulassung durch die Macht böser Geister:
erzeugte menschliche Krankl)citen ." Um solche handelt es sich bei
den Besessenen der hl. Schrift : ihr Elend ist die Folge ihrer Be¬
sessenheit. —

Aber, wie kann  Gott solch furchtbare Dinge zulassen?
— Läßt er nicht noch Schlimmeres zu ? Er läßt ja sogar den Tod
des Menschen zu, die gefährlichsten Versuchungen, sogar Tod^
sünden ! Hat der Mensch, da er Gott verließ , es denn anders ge¬
wollt!

Und doch sind wir auch hierin nicht wehrlos dem Fürsten
der Finsternis überliefert . Die Macht, dem bösen Feind Einhalt
zu gebieten, übertrug Jesus seinen Aposteln, und sie übten sie
aus , und sie ruht heute noch in der Hand der Kirche, die in ihren
Exorzismen (Beschwörungen ) dem „Menschenfeind von An¬
beginn " siegreich entgegentritt : ja , sie ist bis zu einem geiv-issen
Maß jedem Christen gegeben, der im Namen Jesu , int hl. Kreuz-
zeichen, in den Sakramentalien , besonders dem Weihwasser, starke
Schußwaffen gegen die Täinonen besitzt. Und so ist es mehr als
cine Zeremonie , wenn die christliche Mutter schon ihr unmündiges
Kind mit dem Kreuze bezeichnet, und wenn man den Sterbenden
mit geweihtem Wasser besprengt . P*

Sankt Josef
Freudig schmücken voll Entzücken,
Vater Josef , wir dein Bild;
Frommer Weisen jubelnd Preisen
Liebend aus der Seele quillt
Du der Einen, ewig Reinen
Bräutigam , ihr keusch vermählt.
Dich zum Vater und Berater
Hat der Herr sich auserwählt ./
Weltverborgen , galt dein Sorgen
Ihrem Wohle früh und spät.
Rastlos Streben war dein Leben
In dem stillen Nazareth.
Dir zum Lohne gab die Krone,
Der dein Psleg 'kind in der Zeit,
Ließ im Sterben dich erwerben
Himmelsglanz und Herrlichkeit.
Sieh uns wällen , oftmals fallen ,
Auf des Heiles schwankem Steg:
Blitze lohen , Stürme drohen,
Nacht umdunkelt unfern Weg;
Sei uns Führer und Regierer,
Leitstern auf der Lebensbahn,
Hilf uns siegen, nicht erliegen,,
Treulich wandeln himmelan . *
Dir vertrauen , ans dich bauen - l
Bittend wir in dieser Zeit ; [
Sei uns Vater und Berater ; *
Hilf uns einst zur Seligkeit . . -
Reich' am Ende uns die Hände,
Tu uns deine Milde kund:
Zeig uns Armen dein Erbarmen « -
Irr der letzten bangen Sjstnd ', " ,

Erika . (



Sonntag —Set ^ anvllU Sonnentag
Bon Adolf Bertram , Bischof von Hildesheim.

^ Hast du schon einmal beobachtet, wie ein Familienvater , der
die ganze Woche durch die Berufsarbeit den Keinigen entzogen
M sich auf den Sonntag freut ? Wie glücklich er ist ''im Beivußk-
sein : den morgigen Tag kann ich gcurz im Kreise der Weinigen
.in heiliger Ruhe zubringen ? Siehe , »Venn der Sonntag gleich
einem Wohltaten spendenden Könige die Lande durchzieht , die
herrlichsten Wohltaten wirft er in den Schoß der christlichen
Familie.  Ter Sonntag ist der Familie Sonnentag.  So war
es vor Jahrzehnten , als wir Erwachsene noch Kinder waren.
Ist es heute noch so? Oder ist es anders geworden ? Gilt heute
unseren Fmnilien der Vorwurf : Ihr geht mit dem Sonntag zu
leichtfertig um?

Denjenigen katholischen Familien , die einen solchen Vorwurf
verdienen , rufe ich das Bild eurer Eltern und Großeltern aus
dem Grabe herauf : die sollen euch erzählen vom Konntagsglücke
des echt katholischen Volkes.

Worin besteht der Familie Sunntagsglück?
Bor allem im trauten häuslichen Zusammensein.  Das

moderne Arbeitsleben reißt die meisten Familien sechs Tage aus¬
einander . Arbeit und Erwerb müssen die Familienmitglieder meist
draußen suchen. Ter Stunden familiären Zusammenseins sind
wenige : Ermüdung und Sorgen und so mancher Aerger des
Tages nehmen den Menden der Werktage vielfach)! noch das an¬
mutige Gepräge . Mer dann naht der Sonntag . Ter bringt Ruhe
und Feierstille . Der vereint die Getrennten . Der macht es mög¬
lich, die wohltuende Familien f r eu d e zu genießen ; und ohne
diese Freude ist es in keiner Familie behaglich. Wer nun den
Familien den Sonntag noch verdirbt , der versüichigt sich am
Schönsten, was auch die ärmste Familie ihr eigen nennt . Nirgends
auf der Welt ist daher die Unzufriedenheit und Verbitterung im
Volke größer als da, wo der Sonntag durch Entweihung für die
Familie verdorben wird.

Familientag ist der Sonntag durch die traute Aussprache
zwischen Eltern und Kindern.  Mehr als an anderen Tagen
nimmt am Sonntage die Stimme der Ettern einen milden , er¬
freuenden Klang an . Im Getriebe der Werktagsarbeit klingt die
Stimme des Vaters arrch zu Hause etwas hart ; die Härte , die
dem Kampfe ums Dasein eigen ist, prägt sich auch dem Umgänge
aus. Tos Gemütvolle und Zutrauliche im familiären Verkehre
tritt dann zurück. Aber ein Tag bringt diese Gottesgabe wieder.
Las ist der Sonntag.

Tadnrch wird der Sonntagsverkehr zwischen Eltern und
Kindern das wirksamste Mittel der Erziehung.  Denn die echte
Sonntagsstimmung öffnet die Herzen und nähert sie einander.
Tann bedarss nicht langer Ermahnungen . Ein liebes, ermuutcrn-
des Wort vom Vater , in der Sonntagssreude gesprochen, fällt
dann wie ein lichter Strahl ins Kindesherz . Dann fühlt das
Kind : heute ist mein Vater wirklich Vater , heute ist meine Mutter
wirklich Mutter . Sagt , liebe Eltern , hat nicht damals , als wir
noch Mnder waren , der Sonntag diesen  verklärenden Glanz
in unser jugendliches Gemütsleben geworfen?

Ein solcher Sonntag öffnet auch dem Kinde die Lippen.
Wie manches möchte das Kind fragen , plaudern , besprechen. An
Werktagen geht das nicht gut . Der ernste Zug der von Werktags -,
arbeit ermüdeten Eltern schließt den Mund der Kleinen . Ist aber
am christlchen Sonntage die Familie in trauter Feierstillc bei¬
sammen, haben dann die Eltern Zeit und Sinn für des Kindes
Geplauder und Einfälle und Spiel , dann tut eine neue Welt im
Kinde sch aus. Tann kann der Vater wirklich Lehrer der Seinen
werden . Er kann die Erfahrungen seines eigenen Lebens plau¬
dernd ihnen mitteilen ; seine eigene Lebensanschauung wird dantt
Erbgut der Kinder . Gar manche Verstimmung und Bitterkeit der
harten Arbeitswoche schwindet dann von selbst. Das sind keines¬
wegs Kleinigkeiten oder Lappalien . Rein , es sind gesunde Lebens¬
äußerungen des Menschenherzens, das so vom Schöpfer gebildet ist,

Nun versteht ihr die Ueberfchrift dieses Abschnittes : Sonn¬
tag — der Familie Sonnentag.

In der Familie soll das Kind lernen,  wie es den Sonn¬
tag heilig halten soll . Hatten Vater und Mutter auf Treue und
Pünktlichkeit im Gottesdienste , dann ist ein gutes Stück der Er¬
ziehung schon durch dieses stille Beispiel geleistet. Ter gemeinsame
Kirchgang der Eltern mit dem Kinde znm Hochamte, zu Predigt
und Christenlehre ist jede Woche der lichteste Augenblick'im Leben
des Kindes . Tos wird das Kind nie vergessen. Setzt aber der Vater
sich ans nichtigen Vorwänden über das dritte Gebot Gottes
hinweg, dann entsteht ein bitterer Kampf in der Seele des Kindes.
Tos Kind weiß : Gott und Gottes Kirche befehlen ; und niein
Vater , den ich als Stellvertreter Gottes ehren soll, verachtet das.
Dieses Bewußtsein vergiftet die Seele des Kindes . — Oft habe
ich, beim Besuche der Schulen solchen armen Kindern in ihr
scheues Auge gesehen. Tas Kindesauge selbst erzählte mir , wie es
leidet unter diesem inneren Widerspruchs. Eltern , die so gewissen¬
los handeln , vergiften das ganze Innenleben des Kindes . Solche
Kinder sind nach der Schulentlassung gerade am Sonntag den
fthlimmsten Gefahren zugänglich.

Wie wancher Jüngling , wie manches Mädchen, das tief
gefallen ist, muß gestehen: „ Ich) war Svnntagnachniittag zum
Vergnügen mit der und der Gesellschaft, mit dem und dem Ver¬
eine ; meinem Vater war das gleichgiltig ; meine Mutter meinte^
es fei nicht so schlimm. Und da« als es dunkel wurde , ist das

W
LtutziöÄ Wer mW glommen . ES war 1® iro&mt Schuld; aber
Meine. Mutier Hai noch größere Schuld ."

Wie manches Kind wird am Tage der Vergeltung sagen:
„Ich wäre aus ewig gerettet , hätten es meine Eltern mit dem
Sonntage ernster genommen ."'

Solchen Eltern gilt die letzte kurze Predigt , die der Hei¬
land unter der Kreuzeslast aus seinem Todesgange sprach; siK.
lautet : „Mütter , weinet über euch und eure Kinder !"

Seht , liebe Eltern : wie ihr eö mit dem Sonntage haltet,
das wirkt b e st im m e n d für das ganze künftige Leben des Kindes.
Darum soll es allen eine heilige Sorge sein, daß der Sonntag
wieder der Sonnentag,  der Segensquell für die Familie werde.

Es ist nicht genug, am frühen Sonntagmorgen eine stille
heilige Messe zu 'hören und dann den ganzen Tag den weltlichen
Vergnügungen zu widmen . Tos darf nicht zur Regel werden.
Nein, der ganze  Sonntag soll ein heiliges Gepräge tragen.
Tenn der ganze  Sonntag gehört Gott dem Herrn . Drum soll
das Herz den ganzen Sonntag für die Gnaden Gottes die rechte
Stimmung haben . Nur so retten wir den Familien den Sechen
des Sonntags.

Darum sollen auch die Vereinsfestlichkeiten
eingeschränkt werde  n. Wenn Monate lang Sonntag auf
Sonntag ein Vereinsfest das andere ablöst, wenn Sonntag auf
Sonntag Dutzende von wertlosen Vereinen mit Stiftungsfesten und
gegenseitigen Besuchen in alle Städte und selbst' in die stillen
Dorfgemeinden den Lärm der Lustbarkeiten tragen , dann ist das
keine christliche Sonntagsheiligung mehr . Es geht nicht an , Monate
lang Gott gleichsam mit einer halben Stunde früh morgens ab¬
zufinden und den ganzen übrigen Tag den Zerstreuungen zu wid¬
men . Das führt  allmählich zur Verrohung und Verwilderung;
und oft wird solche Ausgelassenheit zu einem Netzgewebe, mit
dem der böse Feind die leichtsinnigen Jugendlichen , umspannt.
Die .Folgen sind : wüstes Treiben beim Alkohol, Frcchl)eit gegen
Eltern und Priester , schlimme Bekanntschaften und unheilvolle
Sünden . Solcher : Gefahren müssen die verständigen
Eltern unter Mithilfe der katholischen Männer¬
und Mütter vereine und der katholischen Jugend-
vcreine mit Ernst und Nachdruck entgegen treten.
Ihnen darf nie der Vorwurf gelten : „Wft gehen Lu. leichtfertig,
mit dem Sonntage um.,'-'

Im Leiden
Von Gr 'abg.

Wirf alle deine Sorgen
Und was dich schmerzlich schreckt
Auf den, der jeden Morgen
Mit Vaterhnld dich weckt.
Er, dessen göttlich Walten
Die ganze Welt regiert,
Er wird auch dich erhalten,
Daß es. dich gläubig rührt.

Maria ruf' in Nöten,
In aller Trübsal an.
Zu ihr mußt' treulich beten
Auf deiner Lcidensbahn.
Sie wird durch ihre Bitten
Erwirken dir die Gnad',
Taß , der für uns gelitten.
Dir zeigt den rechten Pfad.

Ihm , der in schweren Tagen
Ten lieben Heiland, klein,
Auf seinem Arm getragen.
Gedrückt an's Herz, so rein:
Dem hcil'gen Joseph lege.
Tein' Angst und Not an's Herz.
Ihn bitt' aus allen Wegen.
Gelindert wird dein Schmerz.

Und sollt' es dennoch scheinen,
Als würde nicht erhört
Tein Klagen und dein Weinen,
Womit dein Herz beschwert, —
So laß dich nicht betören.
Vertrau' auch dann aus Gott,
Er wird dich doch erhören
In deiner Angst und Not.

Wird geben dir, was nötig
Zu deinem Heile ist.
Er ist ja gern erbötig.
Zu Helsen dir, mein Christ.
Trum laß ihn tun und walten.
Nach seinem weisen Rat
Wird er dich schon erhalten,
Wie er's beschlossen hat.

Vertrau', o arme Seele,
Aus deinen Herrn und Gott,
Ihm gänzlich dich befehle
In Freuden, Leid und Not.
Tann kann dich auch nicht schrecken
An deinem Lebensend'
Ter Tod, denn auferwecken
Wird dich der Herr am End'.!
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(Bitte 7tUtags §eföid ) te
Bon M . E. Engelhardt .- '

(Nachdruck verboten.)
„Mer iH bitte Sie , Frau Ewald« es kann doch dies Ihr Ernst

nicht sein. Sie täuschen sich!"
„Kommen Sie , ich werde Ihnen erzählen , kehren wir in das .Eß¬

zimmer zurück, — ich habe Vertrauen zu Ihnen , darum sollen Sie alles
wissen, denn ein Arzt ist auch ein Beichtvater ."

Buchstein tat nach ihrem Wunsch. Erschöpft sank sie dort in einen
Stuhl , von einem Husteiranfall gequält.

„Bitte , Mama , erzähle du dem Tvktor die unglückselige Geschichte
von Ewalds Rücksichtslosigkeit, die den Grund zu meinem Leiden legte, —
ich kann nicht, ich fühle mich namenlos elend ! Weißt du, Mama , schon
wieder diese Hinterlist mit dein Räumen des Zimmers : o, er (ist
schrecklich!"

Buchstein traute kaum seinen Ohren , er hätte dieser Frau am
liebsten derb die Wahrheit gesagt, aber dann loäre es mit dem Ver¬
trauen vorbei gewesen, und so bezwang er sich. !

„Mein armes , geliebtes, unglückliches Kind, rege dich nicht auf" ,
bat Frau Weinberg mit weinerlicher Stimme , „ich wetoe dem Tvktor
erzählen ."

„Jda war von Haus aus an Geselligkeit gewöhnt" , begann die
Dame , „Ewald ist ihr völlig abhold. Am Anfang seiner Ehe begleitete er
meine Tochter noch, später hörte er damit ganz auf und ließ sie immer
allein gehen. Es ivar im vergangenen Winter , der erste Ball der
Saison sollte besonders glänzend werden. Jda hatte sich auch eine neue
Toilette dafür angeschafst, und sie wünschte, daß ihr Mann sie be¬
gleiten solle. Ewald aber weigerte sich. Er schuhte die Kinder vor,
da Kätchen leicht erkrankt war , und verlangte sogar , Jda solle zu Hause
bleiben, was er, wie er sagte, b esonoers im Interesse meiner Tochter
wünschte, da sie einen heftigen Katarrh hatte . Jda gab nicht mach und
ging — Eivalo blieb zu Hause.'«

, „Der Ball gehörte zu den gelungensten, wir amüsierten uns
herrlich. Jda tanzte leidenschaftlich, ihr Aerger s chien verflogen, sie
war von übersprudelnder Munterkeit , und alle fühlten sich zu ihr
hingezogen. Gegen Ende des Balles kam sie zu mir : „Schnell , Mama,
den Wagen " , bat sie, „meine Füße versagen mir den Dienst,- o, wären
wir doch zu Hause !" ;

„Mit nervöser Hast betrieb ich die Heimfahrt , endlich saßen wir tim
Wagen , Jda schon todkrank. In rasender Eile flogen wir förinlich —
da brach ein Rad . Wir hatten noch nicht die Hälfte des Weges zurück¬
gelegt, in einer eisigkaltcn Nacht ans offener Landstraße , bei fußhohem
Schnee , wahrlich, unsere Lage war verzweifelt ."

„Ja , Mama ", mischte sich jetzt die junge Frau darein , „wäre
Ewald dabei gewesen, es wäre vielleicht der Radbruch gar nicht vorge¬
kommen. Darum verzeihe ich es ihm nie, nie, daß er uns nicht zum
Ball begleitet hat " , rief sie heftig, „ er allein trägt die Schuld an meinem
Leiden !"

„Frau Ewald , verzeihen Sie mir , wenn ich unumwunden meine An-
sicht äußere " , sagte Doktor Buchstcin. „ Es war ein Fehler , daß Sie
Ihren Katarrh nicht ernster nahmen uno zu dem Ball fuhren , diesem
allein haben Sie alle Folgen zuzuschrechen. Daß Ihre Lage eine sehr
kritische gewesen ist, kann ich mir denken , doch Ewald hätte Ihnen ioeitcr
nichts als Gesellschaft leisten oder höchstens sich mit dem Kutscher nach
dem Lohnhof begeben können. — Da tvären Sie aber wieder allein ge¬
wesen, denn ich vermute , er wird Sie in dein zerbrochenen Wagen zu¬
rückgelassen haben, und ritt mit den Pferden nach Hause, wo dann Ewald
Ihnen zu Hilfe eilte ; ist es nicht so?"

„Ja , so toar es" , gab Jda zu.
„Sehen Sie , ich dachte mir 's . Der einzige Vorwurf , den Sie Ihrem'

Mann machen können, ist der , daß er nicht mit aller Bestimmtheit auf
das Aufgeben des Balles drang , und diesen gerechten Vorwurf wird er auch
von mir erhalten ."

Es währte nicht lange , so kam es darüber zur Aussprache zwischen
den Freunden.

„Ich gebe dir vollkommen recht, daß du mich dafür verantwortlich
machst" , eutgegnete Ewald . „Ich hätte aber wieder eine der schreck¬
lichen Szenen über mich ergehen lassen müssen, die ich mehr als den Tod
hasse. Denn Menschen, die sich erniedrigen , in welcher Weise es iinnrer
ist, von denen wende ich mich ab , sie haben meine Liebe und meine
Achtung verloren — für immer . Unzweifelhaft hätte meine Frau dar¬
über einen Weinkrampf bekommen, und in den Augen meiner Schwieger¬
mutter wäre ich ein Ungeheuer gewesen, — was meine Person anbelangt,
so kann ich dergleichen ruhig über mich ergehen lassen ; aber wie ich dir
sagte, ich hasse diese Komödien."

„Tu bist erbittert , Freund , tief erbittert " , wandte Buchstein ein,
„vielleicht ein freundliches Wort , eine Bitte , die Vorstellung , daß eine
Erkältung bei diesem katarrhalischen Zustände von schlimmen Folgen sein
könnte, hätte deine Frau zurückhalten müssen."

„An all ' diesem ließ ich es nicht fehlen" , entgegnete Ewald . ,ich
sparte weder Bitten noch Vorstellungen , allein es war umsonst. Man
sollte meinen , die Mutterliebe hätte Jda zurückhalten müssen, daß es
meiner Worte nicht bedurfte, denn Kätchen hatte hefttges Fieber ; aber
äuch das leidende Kind konnte ihren Entschluß nicht wankend machen.
Sollte auch ich meinen Liebling verlassen ? Nimmermehr ! Ich blich
*m fernem Bettchen, während seine Mutter zum Balle fuhr" .

Buchstein ivar , ohne daß er es aussprach, ganz auf der Seite des
Freundes , und je tiefere Blicke ihm vergönnt waren , in dessen Per --
haltmne zu tun , desw mehr bewunderte und bemitleidete er ihn ; denn
Ewald betvahrte stets Ruhe und Gelassenheit, deren, wie sich Buchstein
gestand, er selbst nicht fähig gewesen wäre unter den fortgesetzten Nadel-
ittchcn, dre er erdulden mußte . — — —• — — ,— _ _

JJodj ein halbes Jahr war Jda zu leben vergönnt , dann starb sie;

btttt (Saften Blieb bev  Trost , da st er offne fffme auf feine  Ehe zurW?«
sehen türmte, urid das warf einen versöhnenden Schimmer auf bit
Vergangenheit . -

Ein Jahr war vergangen . Doktor Buchstein hatte sich in der nächsten
Stadt niedergelassen und war bereits ein gesuchter Arzt und eine be¬
liebte Persönlichkeit um seiner liebenswürdigen Eigenschaften willen.

ES war ein herrlicher Maitag , als er gegen die dritte Nachmittags-
stunde nach Hause kam; seine Haushälterin , eine rüsttge Fünfzigerin , kam
ihm entgegen mit den Worten : „Herr Doktor , die Fischerin Sepboth
war hier, ihre Schwiegermutter ist wieder an ihrem alten Uebel erkrankt
ümb hat große Schmerzen ; aber ich meine, cs eilt nicht so; wenn Sie
erst essen würden ?"

„Ich danke, Frau Rost, ich gehe zuerst, dann esse ich." s
„Herr Tvktor , Sie haben aber noch keinen Bissen gegessen. Und vs

ist schon so spät, außerdem verdirbt das Essen, bitte , wenn Sie doch jetzt
zu Tische gehen wollten ?" >

„Nein , Frau Rost, meine Kranken gehen vor , in einer halben
Stunde bin ich wieder zurück." [

Den Arzt führte sein Weg über eine Brücke, dann zog er sich an
dem Ufer eines Flusses hin , das mit Platanen besetzt war.

Tic Sowie blitzte und funkelte ans dem Wasser, er nahm seinen
Hut ab und schützte damit seine Augen, er bemerkte zwei kleine Mädchen in
roten Kleiderschürzen, — sah er recht? Waren das nicht Therese und
Kätchen, seine Lieblinge vom Lohnhof ? Und drüben zwischen Her,
Wiesenpfaden ein schmucker Husar , und Liese, das Kindermädckwn? Ja,
sie waren es ! Aber wie kamen sie hierher?

Er sah noch einmal nach den Kindern , er wollte sich überzeuge»,
ob er sich nicht getäuscht habe, da war die Kleinere verschwunden, —
wo war sie? :

Therese lief hin und her mit allen Zeichen der Angst, Vuchstein
begriff, tvas geschehen war , in rasendem Laufe eilte er vorwärts , die
Böschung hinab , da sah er eine Dame an der hier seichten Stelle
im Wasser stehen, das Kind mit dem Hacken ihres Schirmes , den sie durch
den breiten Gurt der Schürze gezogen hatte, an sich ziehend. Ob es ihr
gelungen wäre ; Kaum ! — Eine Welle und wieder eine umspülten das
'Kind und hätten es der schivachen Franenhand wohl entrissen, aber da stand
Doktor Buchstein schon im Wasser und hob die Kleine ans seinen Arm,
dann bot er der jungen Dame die Hand. „Fräulein Palme " , sagte der
Arzt , indem er sich vor der Dame verbeugte, „wie soll ich Ihnen danket
durch Ihre Besonnenheit haben Sie dem Kinde das Leben gerettet !" - •

„Ich glaube, daß es mir nicht gelungen wäre , wenn Sie nicht im!
Augenblick der höchsten Gefahr eingegriffen hätten . Jedenfalls hat ein
Höherer uns dazu bestimmt, diesem kleinen, süßen Gcschöpfchen das
Leben zu retten . — Komm her zu mir , Kindchen, und weine nicht mehr Y'

Das Kind schlang seine Aermchen um ihren Hals und schmiegte
sein nasses Gesichtchen fest an die rosige Wange des jungen Mädchens,
während Therese mit allen Zeichen der dankbaren Freude sich an sie
drückte und ihre Hand streichelte.

„Wem gehören diese allerliebsten Kinder , Herr Doktor ?" fragte
Fräulein Maria Palme.

„Es sind die Kinder meines Freundes Ewald auf Lohnhof, Ihres
Nachbars . Doch darf ich bitten , mich bis in das vor uns liegende
Haus zu begleiten, ich habe dort eine Kranke. Die junge Frau Scyboth
tvird Ihnen ans den nassen Schuhen' helfen, Kätchen muß in ein warmes
Bett gesteckt werden, wo sie ihren Schrecken ansschlafen kann, während¬
dessen ich nach Lohnhof fahre , um meinen Freund von dem Vorfall in
Kenntnis zu setzen. "

So setzte sich denn der kleine Zug in Bewegung , voran schritt
Maria Palme mit Kätchen auf den Armen , um welche sie sogleich ein
Tuch gelegt hatte , der Doktor , der Therese trug , folgte ihr . '

Bnchsteins Auge ruhte mit Wohlgefallen ans dem jungen Mädchen
DoS Sonnenlicht warf goldene Stteifen auf das kastanienbraune Haar , das
schlrcht gescheitelt in zwei Flechten um den feinen Kopf sich schlang 'Das
schöne Gesicht war edel und rein , die großen, tiefblauen Angen blickten wie
nach innen , gegenwärtig lag eine innige Zärtlichkeit in ihnen , sie sak« l
in des Kindes Augensterne, es war , als ob beider Seelen sich grüßten , sich
fänden für alle Zeiten.

„Sie gehören zusammen, die drei", sagte sich der Doktor . Er .emp-
fand bei diesem Gedanken einen gewissen Schmerz, denn für ihn galt es,
ZU entsagen . Jetzt fühlte er erst voll und ganz, wie teuer ihm March
Palme in der kurzen Zeit geworden war , seit er sie kannte.

Vor einem Vierteljahr tvar sie in das elterliche Hans zurückge¬
kehrt, nachdem eine verheiratete Schwester von ihrer Krankheit wieder ge¬
nesen tvar . Ihn führte ein kleines Fußübel des Hausherrn öfters -in
seinem Beruf nach Neuhofen , und da die Männer sich gut verstanden so
pflegte man ein freundliches Verhältnis weiter, als Palme längst 'ge¬
heilt war . — ;

Wie schweigsam der Doktor geworden war ! Ein weicher, schmerz¬
licher Zug lag auf dem sonst ruhigen , heiteren Antlitz. Maria war er
neu ; die Gefahr , in der Mtchen war , ergriff ihn . Da standen sie schon
vor der Türe des kleinen Häuschens, die junge Fr « , Scyboth , die mit
Ungeduld das Kommen Buchsteins erwartet hatte , denn die Mutter litt
große Schmerzen , vergaß , nachdem der Arzt ihre Hilse für das Fräulein
vnd die Kinder erbeten hatte , das eigene Leid und tat mit firaftcörr
Fremülichkeit , was zu tun war . ; 5 w

Als alle versorgt iöaren und Mtchen süß 'schlief, wobei Therese,
die der Schrecken bei ihrer zarten Konstitution bleich ünd krank gemächtz
hatte , der Schwester Gesellschaft leistete, bat Bmhstein Maria , ihr Lieb-
lingswerk zu krönen und beiden Kindern zu bleiben, bis er Ewald hierher'
l ringe , was ungefähr in zwei Stunden möglich sei. „Tenn diese n leicht¬
fertigen , gewissenlosen Mädchen würde ich die Kinder Nicht mehr für ei ne»
Augenblick .anvertrauen " , fügte er hinzu, „und ich gönne ihr von
Herzen den Schrecken, de» sie jetzt aussteheu mochte, als sie die Kinder
nicht mehr fand ." (Fortsetzung folgt.j /
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Befreien Sie sich noch heute von einer unangenehmen Sorge und verlangen Sie Prospekt .£ sowie unverbindliche Vorführung durch
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Kulmbacher Reichelbrau
Hell und dunkel (Extra Qualität ). In Syphons frei Zaus : 3 Ltr. 1.63, 5 Ltr. 2.75.
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Weitere Auskünfte über alle Düngungsfragen erteilt jeder¬
zeit kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunitsstelle des Kallsyndikats
G. m.b.H., Köln a. Rh., RichartstStraße 10

«Itanden

Marktstrasse 10, am bchiossplatz

Telefon 359

Unsere Spezialität für Herren

Condor-Patent-Schnürstiefel
sslane zta schnüren!

D.R,P. 174209. Wunderbare Bequemlichkeit.

| | 50 l^ 50  j^ 59  J^ 50  J^ 50  J^ 50

Wertvollê schenke
erhalten Sie bei Einkauf von

KBRimanlkanlsnsfiefel
für Knaben und Mädchen in allen
beliebt. Lederwaren, Höchst preisw.

Weiss ® Schuhe u d Stiefel
neueste Dessins.

zur ersten 11. Kommunion

Die Neuheiten in Stoffen sind
schon jetzt komplett am Lager.

Die Mode zeigt gerade diesmal
eine Fülle interessanter Neu¬
heiten in Webarten und Farben.

Zwanglose Besichtigung gerne
gestattet.

Weiss und Schwarz

W OÜ - BatlSt , doppelte Breiti . , . . . . , . . " r , Meter

Weiss und schwarz

VOilöj  110 cm breit . . , , , . A l 75

Weiss und schwarz

Satintuch,  doppelte Breite .
■485 |25

Weiss und schwarz

2“

Weiss und schwarz

Arm LI re, lio cm breit. . . . 025
2 25

Weiss und schwarz

Eolienne, lio cm breit . , .
095

. . . . » -v% ~. . , 7 Meter eJ 2 95

Weiss und schwarz

Crepe und ftS.in3.Q0^doppelte Breite’. 7 #- . . , Meter4

Langgasse 1- 3 Das Spezialhaus für Konfektion und Kleiderstoffe Scharfes Eck

Wenn der Frühling naht
zeigt es sich , wie es um die Wintersaat steht . Wo die
Pflanzen nicht genügend leicht lösliche Nährstoffe im
Boden vorgefunden haben , wird der Erfolg zu wünschen
übrig lassen . Jetzt ist es noch Zeit , den Schaden durch eine

Kopfdüngung mit Kalisalzen
wieder gut zu machen . Man streut die Kalisalze als Kopf¬
dünger auf die trockenen Pflanzen aus , d . h ., die Pflanzen
dürfen nicht naß von Tau oder Regen sein . Auch für die
Sommerung muß neben Phosphorsäure und Stickstoff
unter allen Umständen Kali gegeben werden , denn Kali ist
ein für das Gedeihen der Pflanze unentbehrlicher Nährstoff.

Hofgut Weilbach
O . Schulte -Oestrlch

hat hier Albrechstratze 11 , Telephon 608 , eine

@efc|aff$ftelle
errichtet und empfiehlt

Prima Vollmilch in Flaschen
Prima Tafel - und Kochbutter

Trinheier aus eigenem Geflügelhof täglich frisch, Kocheier , ver¬
schiedene Sorten KLse»ftlbstgeschleudertcr Rahm sowie Magermilch.

“ Lieferant des Beamten -Derein.

luinjer Me « lt.
Derlosung:

Samrtag, 2;. iss. Mir

MtLdf 490  ® en,inne  von zus.
* * 50 « Mark i. W.

/rjffejj&jSj? Haupttrefferr 3 500,
L - *-’ i soo t. W. u. s. w.

die größeren Ge-
wrnne zu 70°/»

die kleineren zu8v°/„
in bar aus Wunsch.

Lose & 1 Mk,. 11 Stück 10 Mk.
Porto und Liste 25 P ennig.

Zu haben bet allen Losederkäufern

Karl Anm , SÄ Maiaz.
Königl. Preuß. Lotterie-Einnehmer.

Bargeld

RO

Ing ., Mttgt. der deutsch. Schutzverh
sür gcist. Eigentum, prüft Erfindungen
kostenfr-, reell und sachgem. ff. Refe¬
renzen. Ausführl. Broschüre kostenlos
M mIm«  Bahnhofstroß « 3

Leleion Nr.2154

SöaffarfoffelK
Frühe Kaiserkronen . . Mk. 4.80
Frühe Rosen . Mk. 4.—
Frühe Iuli -Nieren . . Mk. 4.50
per Zentner ab hier gegen Nachnahme.

Facab Frenz ft . , VMM.

Apfelhochstamme
reich bewurzelt. — Wirtschasts- u. Tafel¬

sorten, empfiehlt L l .* 0 Mark.
I . Reitz :: Königshosen
dei Niedernhausen  im Tauuuö

Bilize ktlkzeihnttkiise
sßr Bmtleiiltl-

Vollständige Kückeneinrichtung,
Vollständige Tchlafzimmer sowie
auch Wohn «u. Speisezimmer.
Bcsichtignnge»  an Sonntagen ohne

Kaufzwang bei

PH . I . Kaufmann,
Schreinermeifter, Alschbach i. T.

Station Eppstein.

Schönheit
verleiht ein zartes, reiner Gesicht, rosi¬
ges, jugendsrischer Aussehen u. weißer

schöner Teint . Alles dies erzeugt

ZLecklenpferd-Seife
(die beste Lilicnmilch -Seife>

Stück 50 Pfg . Die Wirkung erhöht
Dada - Cream

welcher rote und rissige Haut weiß und
sammetwetch macht. Tube 50 Pf . bei
R. Petermann , F . Alexi , Ed. Brecher,
Wilh . Machenheimer , A . Craß , R . Seyb,
A. Altstätter Ww ., — Adam Gärtner,
Otto Lilie , Ernst Kocks, Bruno Backe
Richard Göltet . Louis Kimme !. — In
Niedernhausen : Friedrich Stroh.

In unsern populären Preislagen
490r  P V P 1P 12 ^, 16“
bringen wir für dis diesjährige Saison eine
überraschend reiche Auswahl der neuesten
Halbschuhe und Stiefel für Damen, Herren
und Kinder in schwarz und allen Modefarben.
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Preußischer Landtag.
Stimmungsbild aus dem Abgeordnetenhaus«:.

— Berlin , 13. Mürz.
Die Beratung des Bergetats geht weiter,

und dabei tun sich in der Frage der Entschädi¬
gung für Bergschäden Centrum, Sozialdemo¬
kratie und Polen zu einem sozialpolitischen
Dreibund zusammen. Man kommt danach auf
Lohnsragen zu sprechen. Besonders bespricht
man dabei die Verschiedenheit der Löhne im
Saar - und Ruhrrevier und tritt für Erhöhung
des Lohnes der fiskalischen Saararbeiter ein.
Zum Schlüsse bedauert ein Centrumsabgeord¬
neter die ablehnende Haltung der Knappschasts-
kassen bezüglich der Wünsche der Bergarbeiter
auf Penjionserhöhung . Dann vertagt das Haus
die Weiterberatung auf morgen.

«
Sitzungsbericht aus dem Abgeordnetenhause.

Am Ministertisch : Dr . Sydow.
Präsident Graf von Schwerin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11% Uhr.
Der Bergetat.
(Dritter Tag .)

Die Beratung wird bei den dauernden Ausgaben
Titel „Löhne" fortgesetzt.

Abg. Dr . Bell (Ctr .) begründet einen Antrag auf
Reform des im Berggesetz geregelten Bergschäden¬
rechts ; zu diesem Zwecke möge zunächst die im Peti¬
tionsberichte vom 15. Januar 1913 vom Berichterstatter
vorgeschlagene Kommission eingesetzt werden.

Abg. Hasenclever (ntl .) : Es ist eine Uebertreibung,
wenn in den Petitionen gesagt wird , daß 8 Millionen
Schäden nicht ersetzt seien. Wir haben gegen den Wort¬
laut des Antrags Bedenken und sind für Kommissions¬
überweisung an die Kommission für Handel und Ge¬
werbe. P

Rheinische Volkszeitung Nr. 60 Samstag , *4. März 1914
Abg. Hur (Soz .) : Wir find mit dem Antrag Bell

einverstanden.
Abg. Korfanty (Pole ) : Auch wir werden für den

1 Antrag stimmen.
Minister Dr . Sydow : Bergschäden werden immer

sehr schwierig zu regeln sein, da die Interessen der
Bergwerksbesitzer und der Geschädigten kollidieren. Ich
bin zur Prüfung der Frage bereit , ob das jetzige Berg¬
gesetz genügt . Gegen den Antrag Bell habe ich nur
das Bedenken, daß er die Zusammensetzung der Kom¬
mission dem Hause überläßt.

Abg. v. Hassell (kons.) ist für Ueberweisung des
Antrages an die Kommission für Handel und Gewerbe.

Abg. Dr . Bell (Ctr .) : Ich bin zu einer Aenderung
des Antrages bereit dahin : „Die Regierung wird er¬
sucht, zur Prüfung der Reformbedürftigkeit des Berg-
schädenrechts eine Kommission einzusetzen."

Abg. Hasenclever (ntl .) : Auch dieser Antrag geht
uns noch zu weit.

Abg.Baerwald (Vp.) : Die Geschädigten müssen oft
mit einer unendlichen Dauer des Verfahrens rechnen.
Ich bin für den Äntrag Bell.

Der Antrag wird der Koinmission für Handel und
Gewerbe überwiesen . Die Besprechung wendet sich
dann den Lohnfragen zu .

Abg . Delius (Vp.) : Durch eine Aufbesserung der
Löhne insbesondere an der Saar würde viel Mißstim¬
mung beseitigt werden . Das Prämienshstem ist besser
durch eine Gewinnbeteiligung zu ersetzen, denn jenes
System ist vielfach die Ursache von Unglücksfällen.

Abg. Korfanty (Pole ) : Zwischen den großen Ge-i
Winnen der fiskalischen Gruben in Oberschlesien und
der minimalen Steigerung der dortigen Löhne befiehlt
ein krasser Gegensatz. >

Abg. Hue (Soz .) : Wenn die Regierung unsere
„bewährte Wirtschaftspolitik " .aufrecht erhalten will,!
muß sie ihre Arbeiter auch durch angemessene Löhne
schadlos halten . Die Lohnverhältnisse im Saarrevier
treiben Tausende von Arbeitern nach dem Ruhrrevter,
damit sie dem Hungertode entgehen.

Oberberghauptmann v. Belsen : Daß wir im Saar¬
revier Lumaerlöbne zahlen , ist nacki den mir vorliegen¬

den Angaben nicht richtig.' Auf den Kopf der beschäf¬
tigten Leute zahlten wir 1911 1329, 1912 1354, und
1913 1364 M. In Rheinland -Westfalen zahlen wir
allerdings wesentlich höhere Löhne . So werden aus der
Zeche Stoll durchschnittlich 1990 M. Löhne gezahlt,
außerdem gibt der Staat noch einen Zuschuß von 3 Mill.
(Hört ! Hört !) Die Zeche ist aber noch in der Entwick¬
lung begriffen . Es ist richtig, daß eine Anzahl Berg¬
leute aus dem Saarrevier nach Rheinland -Westfalen
abgewandert ist. Bald aber kamen wieder Bitten an
uns auf Wiedereinstellung im Saarrcvier . Wir kön¬
nen die Löhne in den verschiedenen Werken nicht sche¬
matisch gleich machen, haben aber zu den Leitern der
einzelnen Werke das Vertrauen , daß sie das tun , was
der Situation angemessen ist.

Abg. Dr . Herwig (ntl .) : Daß die Löhne im Saar¬
revier niedriger sind als im Ruhrrevier , liegt an dem
Unterschied der Verhältnisse . Die Unkosten sind an der
Saar größer , die Verkehrswege ungünstiger . Die
Bergleute an der Säar sind tüchtige königstreue Ar¬
beiter , und man sollte auch etwas für sie tun . Auch
müßte man sich der Grubenhandwerkcr annehmen , die
noch schlechter gestellt sind. Bei Entlassungen könnte
man vielleicht die Einführung der Ablegung auf Zeit
in Erwägung ziehen, das heißt die Leute nach einer
gewissen Zert wieder anstellen.
- y v; T 1' ,eyr lanecyr cg oas
Ergebnis der Gruben an der Saar auch nicht, die Ar¬
beiter hatten dort also ganz gut etwas mehr bekom¬
men können. Hoffentlich werden die billigen Ausfuhr¬
preise der Eisenbahnen den Absatz der Saarkohle noch
steigern. Im letzten Jahre sind die Preise für Lebens-
Mittel an der Saar wieder gestiegen, so daß es den
Arbeitern immern schwerer wird , mit dem bisherigen
Schichtlohn ihre Familie zu ernähren . Die Löhne
muffen so gestaltet werden , daß die Saararbeiter bei
Fleiß und Sparsamkeit vorwärts kommen.

Abg Althoff (ntl .) : 1909 betrug im Bezirk Dort¬
mund die gesamte Lohnzahlung 446 Millionen Mark,
1213 aber 672 Mark ; das ist eine Steigerung von fast
o0_Prozent . Hieraus geht hervor , daß auch die Ar¬
beiter ihren vollen Anteil hatten an der günstigen
Konlunktur . Die Gewinnsteigerung betrug 1912 19

Prozent , also nicht 90 Prozent , wieProzent , 1913 27

Herr Hue angab . Auch das Einkommen d«S etnz einen
Arbeiters ist entgegen den Angaben des Herrn Hue
gestiegen. Gerade unter der Herrschaft des Kohlen"
syndikats sind die Arbetterlöhne in die Höhe gegangen.
Ich bin im Zweifel , ob sich gegenwärtig überhaupt
Tarifverträge durchführen lassen. Im „Proletarier
wird betont , die Arbeitnehmer seien keineswegs ver¬
pflichtet, die Tarifverträge zu halten , wenn die Ar¬
beiterklasse Schaden davon habe. Da läßt sich wohl die
Slblchnung von Tarifverträgen verstehen ! Auchwr-
wünschen, daß den Bergarbeitern ein auskömnuicyer
Lohn zuteil wird . (Beifall b. d. Ntl .)

Die Debatte schließt.
Die Besprechung wendet sich den Knappschast̂ -

stagen und Fragen der Bauprämien und Baudarley «'
SU. ,

Hierzu liegt vor ein Antrag Faltin (Ctr .)
vermehrte Gewährung von Bauprämien und unver¬
zinslichen Darlehen für Arbeiter im oberschlMEsi
Industriegebiet oder auf Bau von staatseigenen Wohn¬
häusern auf abgebauten Kohlenfeldern.

Abg. Jmbusch (Ctr .) : Es ist bedauerlich, daß die
Kn.appschaftskassen trotz ihres großen Vermögens dn
Anträge der Bergarbeiter auf Pensionserhöhung
lehnen. Die Beiträge zu den Pensionskassen sind 3"
hoch.

Ein RcgierungSkommissar : Die Sätze der Pen¬
sionskassen sind mit Rücksicht auf die gesetzlichenVor¬
schriften festgesetzt worden . Die versicherungstechnische
Prüfungsstelle ist gegenwärtig mit einer Prüfung der
Beiträge beschäftigt. Die Knappschaftsvereine haben
die Möglichkeit, ihre Wünsche den Oberbergämtern vor-
zutragen . Jetzt in eine Reform des Knappschastswe-
sens einzutretcn , erscheint nicht angebracht.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Sonn¬
abend, 11 Uhr . Montag und eventuell auch Dienstag
sollen Abendsitzungen stattfinden , um an diesen beiden
Tagen die allgemeine Besprechung des Ersenbahnetar»
zu Ende zu führen.

Schluß 4% Uhr.

Die Duelldebatte im Deutschen Reichstag!

& | jif pW Oer grosse Erfolg! MW :
Das beste selbsttätige Rj-BkSÖ» *-

Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche!
HENKEL & Co., DÜSSELDORF.

Kein anderer Waschzusatz erforderlich,
da hierdurch die Wirkung beeinträchtigt

und der Gebrauch verteuert wird.
Ueberall erhältlich, niemals
lose, nur in Original-Paketen.Auch Fabrikanten der allbeliebtcn Henkel *S Bl0ic £ä.- Soda.

Staunend billige

Goldene Medaille.

Deutscher Reichstag.
Stimmungsbild aus dem Reichstage.

— Berlin,  13 . März.
Erstaunlich diele Abgeordnete waren zu Be¬

ginn der heutigen Reichstagssitzung anwesend.
Auch die Tribünen waren ziemlich stark besucht.
Ob man bei der Besprechung der Duell-Jnter-
pellatton des Centrums sensationelle Erklärun¬
gen des Kriegsmtntsters in der Duellfrage er¬
wartete oder wenigstens eingehende Einzelheiten
aus der Angelegenheit der Metzer Leutnants
Haage—La Valette St . George? Wer so dachte
und hoffte, der kam nicht auf seine Kosten.
Die Aussprache über die Duellfrage, die früher
so oft die Gemüter der Volksvertreter aufs
heftigste erregt hatte, nahm heute einen fried¬
lichen Verlaus. Obwohl Herr v. Falkenhahn
Reformen des Duellkapitels im künftigen Straf¬
gesetzbuch wohlwollend gegenübersteht und in
dem Duell eine Verletzung göttlichen und mensch¬
lichen Rechts erblickt, so ließ er auf der an¬
deren Seite keinen Zweifel darüber , daß die
militärischen Machthaber nicht gesonnen sind, be¬
leidigten Offizieren die uralte Form, Satisfak¬
tion zu nehmen, zu verbieten, weil dann an¬
stelle des Duells „Prügelkomment und ungere¬
gelte Selbsthilfe" treten würden. Das beste
Mittel zur Beseitigung des Uebels sei wahre
Ritterlichkeit und wahre christliche Gesinnung,
und daß infolge dieser Gesinnung das Duell
bald verschwinden möge, war sein Wunsch
Diesem Wunsche stimmte das Haus zu. — Das
Haus setzt bis zum nächsten Donnerstag aus.
Aus der Tagesordnung steht die Weiterberatüng
des Kolonialetats.

•
Sitzungsbericht aus dem Reichstage.

235. Sitzung vom 13. März.
Am (Mfdte des Bund -Scats : von Falkenhayn.

Präsidem Dr . Kacmps e«u,,aet o.c Vitzung um
10 Uhr 15 Min.

Kurze Anfragen.
Auf die Anfrage des Abg. K o p s ch (Vp.) erklärt

Ministerialdirektor Caspar : Ueber die Frage,
wieweit Kinder , die in der Wirtschaft ihrer Eltern be¬
schäftigt sind, krankenverstcherungspslichtig sind, ist be¬
reits früher Auskunft gegeben worden . Es kommt dar¬
auf an , ob die Kinder für ihre Dienstleistungen Ent-aelt erhalten,oder ob sie lediglich ihren Unterhalt auf(rund der gesetzlichen Unterhaltungspflicht beziehen.
Wenn Wohnung , Nahrung und Kleidung als Ver¬
gütung für die Arbeit gewährt werden , sind sie als Ent¬
gelt anzusehcn. Wenn das zutrifft , läßt sich nur im
Einzelfall unter Berücksichtigung der tatsächlichen Ver¬
hältnisse entscheiden. Darüber bcfindet die zuständige
Pcrsicherungsbehörde.

Die Duell-Interpellation des Centrums.
Die Interpellation hat folgenden Wortlaut:

Ist dem Reichskanzler bekannt, daß es zwischen
dem Leutnant La Valette St . George vom 98. In¬
fanterieregiment in Metz und dem von ihm in seiner
Familienehre schwer gekränkten Leutnant Haage vom
selben Regiment zu einer Herausforderung
zum Zweikampf  g e ko m m e n ist unter Be¬
dingungen , welche auf die Tötung deS Gegners ab¬
zielten ; daß der zuständige Ehrcnrat auf diese Her¬
ausforderung zum Zweikampf entschieden hat , er sei
nufer Stande , einen Ausgleich vorzuschlagcn; daß
dieser Entscheidung des Ehrenrats gemäß der Zwei¬
kampf am 26. Februar dieses Jahres in der Nähe
von Metz stattgefunden hat , und daß hierbei der be
leidigte Leutnant Haage von dem Leutnant La Va¬
lette St . George erschossen worden ist? Hält der
Reichskanzler die Behandlung des Falles durch den
Ehrenrat mit Gesetz und Recht für vereinbar ? Welche
Maßnahmen gedenkt der Reichskanzler zu ergreifen,
um dem Zweikampf im Heere wirksam entgegenzu¬
treten?

Abg. Gröber (Ctr .)
begründet die Interpellation : Der Tatbestand des
überaus traurigen Offizierzwcikampfs in Metz ist
folgender : Den Anlaß gabelt Beziehungen des Leut¬
nant La Valette zur Ehefrau des Leutnants Haage , die
ain Faschingsdienstag angeknüpft wurden . UTFaschingsdienstag angeknüpft wurden . Ueber die

dieser Betibeunaen lauten die Darstellungen der

«ererugten ganz verschieden. Rach der einen 'Version
handelt es sich um eine schwere Verletzung der
Familienehre des Leutnant Haage , nach der anderen
um ein Vorkommnis , das zwar bedenklich genug ist,
aber doch nicht einen so schwerwiegenden Charakter
hätte , wie der erste Fall . Die bevorstehende kriegs¬
gerichtliche Verhandlung wird Aufklärung bringen.
Für den Reichstag ist es aber nicht notwendig , diese
Einzelheiten erst abzuwartcn . Es steht fest, daß Leut¬
nant Haage sich persönlich aufs schwerste gekränkt er¬
achtete, und daß er am Aschermittwoch mit Pistolen
bewaffnet den Leutnant La Valette ausgesucht hat , um
ihn niederzuschietzen. La Valette hat sofort von dem
Vorgänge seinem Obersten Meldung erstattet . Es ist
dann von Leutnant Haage dem La Valette eine Her¬
ausforderung zum Zweikampf mit Pistolen unter so
schweren Bedingungen gestellt worden , daß die Absicht
der Tötung des Gegners klar daraus hervorging . Es
handelte sich um einen fünfmaligen Kugelwechsel bis
zur Kampfunfähigkcit , bei 15 Schritt Distanz mit ge¬
zogenen Pistolen und Visier. Der zuständige Ehrenrat
ist noch am Nachmittag des betreffenden Tages zu-
samn'.engctreten , hat mehrere Stunden verhandelt und
hat schließlich entschieden, daß er nach Lage der Sache
außerstande fei, einen Ausgleich vorzuschlagen. (Leb¬
haftes Hört , hört ! im Centrum .) Es wurden einige
Milderungen der Bedingungen aber vorgcnommen,
nur dreimaliger Kugelwechsel bestimmt, ohne Bister
auf schnelles Kommando . Am Morgen des 26. Februar
fand dann der Zweikampf in Anwesenheit eines Ver¬
treters des Ehrenrats statt . Beim zweimaligen Kugel-
Wechsel fiel Haa§ c und war nach wenigen Minuten eine
Leiche. Er hinterläßt eine Frau und ein
1 Jahr altes Kind.  La Valette sieht seiner Ab¬
urteilung durch das Kriegsgericht entgegen. Das ist
der Verlauf der Dinge.

Für den Reichstag ergibt sich die Frage , ob der
zuständige Kommandeur und der Ehrcnrat ihre Schul¬
digkeit getan haben . Wenn eine staatliche Behörde er¬
fährt , daß die Begehung eines Verbrechens beabsichtigt
ist, so hat sie die rechtliche Verpflichtung , das ' Ihrige
zu tun , um dieses Verbrechen zu verhüten . (Lebhafter
Beifall im Centrum .) Dieselbe Verpflichtung liegt auch
den Militärbehörden ob, wenn sie amtlich erfahren , daß
Offiziere entschlossen sind, das Verbrechen des Zwei¬
kampfes zu verüben . (Lebhafte Zustimmung im Cen¬
trum .) Ich richte an den Kriegsminister die ernsteFrage : Was bat im M -^er Fall

dkc Militärbehörde — Kommandeur und Ehrenrat
getan,

um daö geplante Verbrechen des Zweikampfs zu
hindern , das amtlich bekannt war ? In der Kabinetts
order vom 1. Januar 1897 ist der Ehrcnrat angewiesen'
cinen gütlichen Ausgleich herbeizufübren , soweit eS v
Standesehre irgendwie gestattet. Der Kommanvc»
hat den Sachverhalt aufzuklären . Das war in de"
vorliegenden Falle um so mehr geboten , als die
teiligtcn wesentlich verschiedene Behauptungen am
stellten Vielleicht konnte das Verhalten in einem mu
deren Lichte dargestellt werden . Ich richte mm
zweite Frage an den Kriegsminister.

Welche Ermittelungen hat der Kommandeur .
von dem Ehrenrat anstellen lassen? Hat der Ebrcnr
Zeugen oder sonstige Auskunftspersonen vernommen^
Hat er die beiden Gegner einander gcgcnübergestemz
Was hat er zur Aufklärung des Sachverhalts getfw
Warum hat er die Ermittelungen nicht noch am uäm'u.
Tage weiteraeführt ? Dadurch wäre ein wertvoa
Tag gewonnen gewesen, um den aufgeregten Leumm
Haage zu beruhigen . Ich habe in Duellschriften Li
lesen, daß es dem Komment entspricht, einen Zmf^
kamps innerhalb 48 Stunden auszutragen . Es ist m
aufgefallen , daß im Metzer Falle schon nach 10 Stunde
der Schuß gefallen ist. Warum war die Uebcrstürzvn»
nötig ? Wenn der Ehrenrat und der Kommandeur p
Ueberzeugung gehabt haben sollten, daß es sich um cm
schwere Kränkung des LeuMants Haage handelte , van
mußten beide doch verlangen , daß der Zweikamps
zum Spruch des Ehrengerichts verschoben wurde . Den
in diesem Falle war ja zu erwarten , daß eine
Verletzung der Standeschre festgestcllt wurde . ~ 8
Entfernung de8 Schuldigen aus dem Offizierkorn
mußte dann erfolgen , und das ganze Duell wäre! f
ledigt gewesen. Sie kennen doch das Wort de
Kaisers:  Wer imstande ist, die Ehre eines Kam
raden frevelhaft zu verletzen, den werde ich nicht
meinem Heere dulden ! — Von dem Spruch des Ehre'
gerichts hängt das Ausscheiden des Offiziers aus de
Offizierkorps ab. Wir sind uns darüber einig.
keinen Sinn hat , zunächst einen Zweikampf auf
und Leben stattfinden zu lassen und nachher erst festöA
stellen, ob nicht möglicherweise der eine Duellant dm
ehrloses Handeln zu dem Zweikampf Anlaß gegcv
hat und hieraus aus dem Heere ausschciden I,np‘
(Sehr richtig !) Es hat keinen Sinn,

sich vor die Pistole eines Mannes zu stellen-.

Wie die Düngung-
So die Ernte!

aiomasmeh]
ist d. bewährteste u. billigste Phosphorsäuredünger

für die Frühjafcrssasater »,
Si chere Wirkung ! Hohe Bodenrente!
Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl in plombierten,
mit Gehaltsangabe und Schutzmarke versehenen Säcken liefern:

-4r TiisiBsspftofplsBüaWen
Stern̂^ Marka G. Hl, I). H. BERLIN W . 35

Eingetj .Schutzmarke

Dortmunder TiiomussclilackenmuhSwerR
G. m. b. H. DORTMUNDSONNEN7'l'> MAUKE

Eingctr .Schutzmarko
ErhRItlichin allen durch unserePIakate kenntlichenVer kaufsstellen

U. II u. IV. 600.

| Vor minderwertiger Ware wird gewarnt!
r m■üMtäMmmw

F.I .Petry ,Dentist,Bingen a. Rh.
Mainzcrstraße 55/I0.

Künstliche Zähne , Zahnkronen aller Systeme Zahnziehen
fast schmerzlos wit u. ohne Narkose , Zahnreinigcn . — Sprcchstund.
Werktag»vorm. 9—1 Uhr, nachm, v. 2—5 u. Sonntags v. i0 —2Uhr.

7.kreis dar GnrtanbanxcscklSdlLki
Flora Zürich 1911.

(Höchste Auszeichnung).
Uallmayer 's

s == konzentriertes
Insektenvertügyngsmitte!
„Golazin-Itötsi”.

2 Ehrenpreise. 0 3 erste Preise.
Hallmayer's Insektenvertilgungsmittel„GolazinUtötsi" ist das einzige,
das laut amtlicher, chemischer Untersuchung auf reife Früchte, Trauben,
Beeren etc. keinen schädlichen Einfluß hat, d. h. weder den reifen
Früchten selbst noch dem Saft derselben schädliche Substanzen zuführt.
Die Firma leistet bei richtiger Anwendung Garantie für vollen Erfolg.
Gacjen den Heu » und Sauerwurm dem Rebem ist ;,Golazin»

Itötsi" (Ich töte sie) das radikalste , billigste aller existie¬
renden Insekten ?ertilgnngsmittel t Unerreicht in seiner
Wirkung ! Höchster Erfolg des Fortschrittes! Einfachste An¬
wendung! Unbegrenzte Haltbarkeit!

Zeugnisse über dessen Anwendung mit großem Erfolg im Jahre 1913
in der Rheingegend wie Rüdesheim, Geisenheim etc. sind in

Broschüren enthalten/ die gratis und franko versandt werden durchs

Meliert ;Hallmayer » Stuttgart
Düngemittel u. chemische Werke. Großhandlung

—— — —— gegründet 1885 1
WaSE ° nfagers Berlin , Bremen , Breslau , Cöln , Hamburg,

München , Zürich und Barcelona,

MagenpuSver
nach Geheimen Medizinal - Rat Dr . Winter,

mtX:  Miiiinpstäronp, MMm,
Mronnon Cf? f/ cis  P ro  Schachtel Mk. 1.—.
JÜUUlKliUtUeil . Man hüte sich vor Nachah¬
mungen . — Zu haben in den Apotheken : wo

nicht erhältlich , Versand durch
Fflrstl. Fürstenbergische Hofapotheke,
Richard Baur, Donaue schingen 160

resfanöfßüe:
Pepsin . Rads , Rhei,

Rhizom , Calami,
Carbo , Natr , Cicar-
bon, Magnesia car-

bonic Elaeos,
Foeniculi.

Zchuhwareil
eingetroffen.

Großer
Idrgaildtifäiif!

Damenstiefel (Lackk.) 36/42 . 3 .95
Herr n Hackeuftftfe ! (eieg. Form, Lackk.) . . 5 .90
Box Herrcnftiefel (breit, eleg.) . 7 .50
Ariieitsfchnhs (mit Nägeln) . 5,90
Kinderstiefel (stark) 25/26  27/30

2 .5 « 3J5«
Schaftstiefel (stark) . 8 .90

Bei Einkauf von Mk. 4.50 an ein Paar Hausschuhe gratis.

Leo Gon?,
Schusterstraße 10

NtirmWr- uni) Vsriiinechmerei.
B . MLnz , Ui cöbadcn , Kellerst:. 12 1.

Am Frschtor

Acht.Wsischniliiichei!sticht BeschäflisE
Wiesbaden , Albrechtstr. G, W ^ '
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toj 5em man sich sagen kann, er werde in ganz mrzer
o«it als ein solcher charakterisiert werden , der nicht
'"ehr einem Ehrenmanne aegenübertrcten könne, der
klar nicht mehr als satisfaktionsfähig gelten dürfe,
svehr richtig !) Ich habe hier ein Buch eines höheren
Mziers , der ein Kommentar zu den Duellreqeln ge¬
schrieben hat . Er erläutert die Bestimmung , der Ehren-
rat habe dahin zu wirken, daß die Bedingungen des
«lveikampfs zu der Schwere des Falles in keinem Miß-
torhältnts stehe, dahin , daß der Ehrenrat zu schwere
Bedingungen mildern , aber auch zu leichte Bedingun-
ßttt ablehnen müsse, damit der Zweikampf nicht in eine
Spielerei ausarte . (Hört , hört !) Der vom Ehrenrat
toftellte »Zeuge " bei dem Zweikampf muß dafür sorgen,
toß der eine Gegner den andern nicht osfensicht-
«ich schont.  Geschieht das , dann ist es seine Pflicht,
"nzuschreiten und eine eindringliche Verwarnung zu
Weilen. Ist diese Verwarnung ohne Erfolg , so hat
j* dir Fortführung des Zweikampfes zu verbieten,
denn das wiederholte Schießen, ohne zu zielen, ist der
Verweigerung einer Genugtuung gleich zu achten und
dämm ehrlos . (Lebhaftes Hört , hört !) Kommt ein
Aendarm auf den Kampfplatz , um das Duell zu ver¬
hindern, so ist ihm mitzuteilen : »Das Duell ist dienst¬
lich gemeldet und infolgedessen berechtigt !" (Hört,
tort !) Bleibt dann aber der Gendarm bei seinen Ber-
hinderungsversucken, so ist tunlichst schnell ein anderer
Kampfplatz zu wählen . (Lebhaftes Hört , hört !)
, Wir vermissen eine Statistik über die Duelle, be¬
sonders über die schweren Fälle , und besonders über
die, die im Beurlaubtenstande Vorkommen. Da handelt
eä  sich oft geradezu um Lappalien , bet denen Denun¬
zianten darauf hinzielen , einen Mann aus dem Re¬
serveoffizierstande herauszudrängen . (Sehr richtig ! im
Zentrum.) Es geht zweifellos auS den ganzen Ver¬
hältnissen hervor , daß

der Zweikampf im Offiziersstande eine ofsizielle
, Einrichtung

(Sehr richtig I im Centrum .) Da sind alle Ableug-
"ungen vergeblich ! Jede Mitwirkung am Zweikampf
"i gesetzwidrig und strafbar . Man hat aber noch nie
gehört, daß ein Offiziersehrenrat wegen Beihilfe zum
Mell bestraft worden ist. (Sehr richtig ! im Centrum .)
Ms Reichsgericht und selbst das ReichSmilitärgericht
haben wiederholt entschieden, daß die Tätigkeit des
Ehrengerichts, das die Bedingungen des Duells usw.
Metzt , eine Beihilfe ist. Freilich beziehen sich diese
Feststellungennur auf Ehrengerichte , die aus Zivilisten
Wanden . (Hört , hört ! und Heiterkeit.) Was für das
Zivil gilt , muß auch für das Militär in gleicher Weise

Anwendung kommen. (Zustimmung .) Es besteht
>em Gesetz, das die Offiziere straflos macht. Eine
Mre , die dem Strafgesetzbuch widerspricht , hat keine
^iiltigkeit . (Zustimmung .) Welche Bedeutung hat
W" das Duell im Offiziersstande für die gesamte
Staatsordnung ? Ich frage den Reichskanzler , welch«
.-Maßnahmen er zur Bekämpfung des Duells , besonders

Heere, zu ergreifen gedenkt? Denn
,, , im Heere ist der Hauptsitz des Nebels.

Fabrikaten kämpfen wir gegen das Duell.

erdneter, wagt es , grundsätzlich für das Duell ein Wort
Mulegen . (Beifall im Centrum und Zurufe : Na , na !)
Me erklären, daß sie Gegner des Duells sind, und daß
si? es mindestens als ein großes Nebel ansehen. Selbst
?•* Kriegsminister haben sich angescklossen und mit
Mchsender Deutlichkeit erklärt , wie sie das Duell be»
'tolpfen und ihm Vorbeugen wollen . (Hört , hört !)
,0 DaS Duell verstößt gegen ein GotteSgebot.
Lebhafter Beifall im Centrum .) Run sagt sich mancher
Mich in seinem Herzen, der wohl gegen das Duell
wricht. aber dir Sache nicht so schlimm ansieht : Der
«"te alt« Herrgott wird die Geschichte nicht so bös«
tohrnen. (Heiterkeit.) Das GotteSgebot gilt aber für
Me, nicht bloß für Zivilisten . Es gilt auch für Offi-
We, für Kaiser , Könige und Volk. (Lebhafter Bei»
M.) Man darf die Sache nicht dadurch abschwächen.
M man sagt, der Schutz der persönlichen Ehre ist im
W/afgesetzbuchnicht ausreichend . Ich lasse e8 dahin-
Mellt , ob eine Verschärfung der Bestimmungen er-
svrderlich ist. Der Offizier hat aber keine Genugtuung
Aan . wenn sein Gegner bestraft wird , sondern er
?11 1 ihn vernichten , erschießen.  Man würde
Mt Offizier einen Vorwurf machen, wenn er nicht mit

Waffe Vorgehen, sondern die Gerichte anrufen
brw,r\ e' und wie oft wird nun gerade der Beleidigte''n dem Beleidiaer niederaesckollen ! Tin« kalt hnmtdem Beleidiger niedergeschossen! Das soll dann

- eine Reparatur der Ehre

S?
tu« *« (Sehr gut ! im Centrum .) Die »Kölnische Zei>
.3 hat einmal nach einer Duelldebatte im " ', . Reichs

geschrieben, daß es dabei zu einer Kundgebung
g Sen das Duell kam, wie sie geschlossener und kraft-
di. ^ uoch nicht da war , hoffentlich folgen den Worten

Taten ! — Leider ist das nicht der Fall gewesen.
Ms , unsere Resolutionen hat man uns vom Kriegs-
^ "usterium immer nur mit Selbstverständlichkeiten ge-

b»̂ D«r Beschluß in der Kommission, daß bei frevel-
Verschulden nicht auf Festung , sondern auf Ge¬

fängnis zu erkennen ist, und daß in besonderen Fällen
sogar die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
eintreten soll, ist von allen Parteien einmütig gefaßt
worden . Ich hoffe, daß diesem einmütigen Akt des
Reichstages auch die entsprechende Wirkung folgen
wird . Man muß mit dem Mythus aufräumen , als ob
das Duell in allen Fällen etwas besonders Edles und
zu Privilegierendes sei. (Sehr richtig !) Es kommen
auch Fälle von Roheiten und Gemeinheiten vor , die sich
unter dem Duell zu decken verstehen und in denen
irgend welche Schonung durchaus nicht angebracht
ist. (S ^ r richtig !) Auch die scharfe Behandlung des
Beleih :s ist eine durchaus hercchtigte Forderung.
Ein Ebrenmann hat es nicht nötig , sich einem Rohling
gegenüberzustellen, um sich nach der ihm zugefügten Be¬
leidigung mit Säbel oder Pistole auch noch zusammcn-
hauen zu lassen. In Münster hat sich solch ein Fall ab¬
gespielt . Der Mann hatte einen Beamten in roher
Weise beleidigt und ihm aus dessen Verwahrung ins
Gesicht geschlagen. Der Beleidigte war Reserveoffi¬
zier, er mußte den Beleidiger fordern , er war aber in
der Führung der Waffe nicht so gewandt wie jener
und wurde von ihm nach allen Richtungen zusammen¬
gehauen . Ein anderer Fall passierte in Köln . Da hielt
es ein Stabsarzt für angebracht,

einen 74jährigen alten Herrn zu fordern.
(Hört , hört !) Man weiß nicht, ob man das lächerlich
oder verbrecherisch nennen soll. Der Ehrenrat hat dann
allerdings dem Stabsarzt aufgcgeben , den alten Herrn
um Verzeihung zu bitten . Der Zweikampf muß so-
b-ild als möglich abgeschafft werden , und gerade beim
Militär muß man den Anfang machen. Alle Faktoren
der Gesetzgebung und der staatlichen Gewalten müssen
Zusammenhalten , nicht bloß der Reichstag , sondern auch
der Bundesrat und die deutschen Fürsten und die Re¬
gierungen müssen ihr gewichtiges Wort sprechen, denn
die Fürsten sind mit verantwortlich , besonders soweit
sie eigene Kontingente haben . (Sehr richtig !) Unser
Volk hat ein feines Gefühl für Recht und Gerechtigkeit,
und nichts ist so sehr in alle Schichten gedrungen , wie
die Forderung der Gleichheit vor dem Gesetz. Das
Beispiel Englands zeigt, daß man auch ohne Zwei¬
kampf in Ehren auskommen kann. (Sehr richtig !) Nur
von einmütigem Zusammengehen von Reichstag und
Bundesrat , von Volk und Fürsten ist ein Erfolg zu er¬
warten . (Lebhafter Beifall im Centrum .)

Preußischer Kriegsminister von Falkenhayn : Lei¬
der ist es wahr , daß es in Metz zwischen den genann¬
ten Offizieren wegen schwerer Verletzung der Fa¬
milienehre des einen zum Duell gekommen ist. Auf die
Ursache des Zweikampfs möchte ich mit Rücksicht auf
die Familien der Beteiligten hier öffentlich nicht ein-
gehen. (Sehr richtig !). Der Tatbestand ist durch die
Aussagen vollständig aufgeklärt . Die Bedingungen
des Duells sind wesentlich gemildert worden : dadurch
widerlegt sich, daß sie direkt aus eine Tötung des Geg¬
ners abzielten . Dem Ehrenrat ging die Anzeige ver¬
spätet zu und er sah sich daher außerstande , einen Ver¬
gleich vorzuschlagcn. Er erklärte ein ehrengerichtliches
Verfahren für erforderlich. Daraus wollte

der Beleidigte nicht eingehen.
Durch jene Erklärung des Ehrenrats ist ein Zwei¬
kampf aber nicht veranlaßt worden . Denn der in sei¬
nen heiligsten Gefühlen tiefgekränkte Beleidiaer hatte,
nachdem er nur mit Mühe von ungeregelter Selbst¬
hilfe abgebracht worden war und unter Nichtachümg
der strengen Vorschriften schon gefordert hatte , bereits
Anzeige an den Ehrenrat erstattet . Auch lehnte er des¬
sen Vorschlag, den Ausgang des ehrengerichtlichen
Verfahrens abzuwarten , schroff ab, ebenso wie die Ver¬
suche der Kartellträger , ein Aufschub durchzusetzen. Auch
bedeuten die Bestimmungen des Ehrenrats durchaus
nicht einen unbedingten Duellzwang . Dem Offizier
darf kein Vorwurf gemacht werden , wenn er den ehren¬
gerichtlichen Spruch , wie er nach Erklärung des Eh¬
renrats erforderlich ist, abwartet . Daß es. nachdem
der ehrengerichtliche Spruch abgewartet war . noch zu
einem Duell gekommen wäre , ist mir seit langen Jah¬
ren nicht in einem einzigen Fall bekannt geworden.
Für ehrengerichtliche Angelegenheiten sind einzig und
allein die allerhöchsten Vorschriften maßgebend . Sie
sind so sehr Gemeingut der Armee geworden , daß sie
für das Offizierkorps keines Kommentars bedürfen.
Wenn die Beteiligten es unbedingt wollen , kann

der Ehrenrat ein Duell nicht verhindern.
Er kann nur einen Ausgleich versuchen und im schlimm¬
sten Fall die Beteiligten auf die Folgen Hinweisen.
Jeder Mann ist schließlich selbst und allein Hüter sei-
ner Ehre . Die Behandlung des Metzer Falles ver¬
stößt also nicht gegen das Gesetz. Die Rechtsprechung
steht auch auf meiner Seite . Der Kartellträger , der
sich ehrlich um den Ausgleich bemüht , bleibt straflos.
Wie kann da der Ehrenrat haftbar gemacht werden?
Maßnahmen gegen das Duell im allgemeinen sind nur
auf dem Wege der Gesetzgebung denkbar. Die Frage
kann bei der Beratung des neuen Strafgesetzbuches ge¬
prüft werden . Alle maßgebenden Stellen des Heeres
bemühen sich unablässig auf dem Wege der Erziehung

eine Besserung ' zu ' errelckien. Seit dm Mahnungen
des Kaisers zu strenger Selbstzucht ist ein Fortschritt
zu verzeichnen. 1913 sind nur 16 Duells vorgekommen.
(Hört , hört !) Auf 75 000 Offiziere ! Von Duellwut kann
also nicht gesprochen werden . Aber auch diese Zahl
ist uns noch zu hoch, weil jedes Duell einen vorange¬
gangenen groben Verstoß gegen die guten Sitten be¬
deutet . Wir werden also in dem Kamps gegen das
Duell nicht Nachlassen. (Beifall .)

Verbote allein nützen nichts.
Der Fordernde weiß , daß er gegen göttliches und
menschliches Recht verstößt, und wir können seine Ge-
wissenöqualen nicht noch durch ein Verbot vergrößern.
Ein Verbot würde auch ungeregelte Selbsthilfe oder
den Prügelkkommcnt Hervorrufen . Der traurige Metzer8all hat wenigstens Schlimmeres, die ungeregelteelbsthilse, verhütet . (Unruhe im Ctr . und links .) Daß
die ungeregelte Selbsthilfe dem Duell vorznziehen sei,
ist nicht die Auffassung des Offizierskorps . Diese Auf¬
fassung hat sicherlich mehr Unheil verhütet als ange¬
richtet. (Zustimmung und Widerspruch.) Wenn es an¬
ders aussieht , so liegt es daran , daß jeder Ducllfall
öffentlich behandelt wird , während die guten Wirkun¬
gen in aller Stille eintreten . (Sehr richtig ! rechts, La¬
chen im Ctr . und links .)

Die Frage ist also nur : Wo ist das geringere Uebel?
Ferner würde das Verbot übertreten werden . Auch der
unglückliche Offizier in Metz hätte es anders getan.
Aber ein förmlicher und formaler Duellzwang besteht
im Heere nicht. Man kann höchstens von einem Trieb
oder einem Zwang der Empörung sprechen, die sich
bei einer Ehrverletzung auch im Herzen vieler Männer
des Volkes regen . Das Duell ist ein gänzlich untaug¬
liches Mittel , den Schuldigen zu bestrafen und ebenso
untauglich zur Ausübung der Rache. (Sehr richtig!
und ironische Zurufe links .)

Hier spielen ganz andere Empstndungen mit,
daß die Beleidigung eine doppelte Schmach ist, weil
sic gleichzeitig die Mannhaftigkeit des Beleidigten an-
zweifelt . (Sehr richtig ! rechts, Lachen bei den Soz .).
Der Beleidigte will zeigen, daß ihm die Ehre höher
steht als das Leben. Gewiß spielt hier mehr ein phy¬
sischer als ein moralischer Mut mit , aber diese Eigen¬
schaft braucht der Soldat . (Beifall rechts.) Niedrig darf
man solche Anschauungen nicht schätzen. (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Sie können sich nur durch die Zeit ändern,
wie das auch schon geschehen ist. Ich persönlich kann
eine Ausrottung der Ehrauffassung , die hin und wieder
leider noch zum Duell führt , flir kein Glück halten . Sie
ist aber auch nicht die Quelle der Zweikämpfe , sondern
die Gesinnung,welche schwere Ehrverletzung des Ka¬
meraden immer noch möglich macht. Dieser Gesin¬
nung muß der Kampf gelten . (Sehr richffg!) Verbote
helfen nicht, sondern eine Vervollkommnung der Of¬
fiziere im Geiste wahrer Ritterlichkeit und wahrer
christlicher Gesinnung . (Lebh. Beifall .)

Die Besprechung der Jnterpellatton wird be¬
schlossen.

Abg. Haas« (Soz .) : Der Kriegsminister hat die
Ungesetzlichkeit der Offiziere entschuldigt. Wir verlan¬
gen Achtung vor dem Gesetz. Ein abgrundtiefer Unter¬
schied zwischen den priveligierten Kasten und der Auf¬
fassung des Volkes bat sich aufgetan . Der Kriegs ini-
ster hat mit seinen Darlegungen tatsächlich das Faust¬
recht statuiert . Der absolutistische Wille des Militaris¬
mus muß gebrochen werden . Der gemeine Soldat muß
das Recht der Notwehr haben , wenn man ihn zwingt,
den Spucknapf auszutrinken . Das Duell ist unbedingt
zu verbieten . Wer dagegen verstößt, muß aus dem
Offizierkorps ausgeschlossen werden . Nicht Mars re¬
giert die Stunde , nicht der Oberst von Reuter , sondern
die Gesetze regieren.

Abg. van Calker (ntl .) : Die Haupffrage ist, was
geschehen soll, um solche Fälle in Zukunft zu verhüten.
In dem vorliegenden Falle kann der Beleidiger nach
dem geltenden Recht nur mit Festungshaft bestraft
werden . Hier liegt ein Triumph des Unrechts vor . Wir
müßten alles tun , um die Duelle einzuschränken. Besei¬
tigen können wir das Duell nicht. Könnten wir es ge¬
setzlich beseitigen, so würde ich es nicht wollen . (Un¬
ruhe im Ctr . und links .) Nicht, weil es verschiedene
Ehre gibt . Es ist aber deutsche Auffassung, daß man
einsteht für das , was man tut , daß man sich nichts ge¬
fallen läßt . Der Zweikamps ist namentlich in der Ar-
mee nicht vollkommen zu entbehren . Der Antrag , daß
freventliche Beleidigungen , die zum Duell führen , nach¬
her mit Gefängnis bestraft werden können, kann dazu
führen , daß die Ehrengerichte die Fälle genauer prü¬
fen. Da wird sich die Satisfaktionsunfähigkeit ergeben
und mit einem Lumpen schießt man sich nicht!

Abg. Graf Westarp (kons.) : Im Namen meiner
Freunde stelle ich unseren einmütigen Beifall zu der
Ausführungen des Kriegsministers fest. Im Metzer
Falle haben die Behörden alles getan , was sie tun
konnten. DaS Duell verstößt geyen göttliches und
menschliches Gebot und soll beseitigt werden . In dem
Beschluß der Duellkommission sehen wir zunächst mehr
einen resolutortschen Charakter . Die Frage kann nur
gleichzeitig mit dem Verfahren in Beleidiaunqssachen

neu geregelt werden . In der Auffassung, vag ver
Offizier jederzeit Person und Leben für seine Ehre ein¬
setzt, sehen wir eine der wichflgsten Grundlagen des
Offizierkorps . Beleidigungen der Familienehre , be¬
sonders Ehebruch, macht den Täter unwürdig des Of-
sizicrstandes . Die Ausgestaltung des ehrengerichtli¬
chen Verfahrens ist Sache des ohersten Kriegsherrn.

Abg. Dr . Blunck (Vp.) : Wir kämpfen gegen den
Duellzwang . Bei aller Wertschätzung der Offenheit
des Kriegsministers müssen wir doch verlangen , daß er
nicht um die Sache herumredet . Er will den Duell¬
zwang nicht beseitigen und der Reichskanzler ist mit
verantwortlich . Das Ehrengericht muß ebenso schnell
arbeiten wie der Ehrenrat , bann wirb das Duell ver¬
schwinden. Der Redner bespricht dann den Fall deS
Lcumants von Brandenstein . Er war ein frommer
Christ und gab seiner ablehnenden Stellung zum Duell
Ausdruck. Darauf wurde er verabschiedet. Um einen
Fall beleidigter Ehre handelte es sich also nicht. (Hört!
Hört !). Der Kernpunkt der DucLunsttte ist das Heer
und sein Anhängsel : das Reserveoffizierkorps . Die an-
deren Kreise ahmen nur nach.

Kriegsminister von Falkcnhayn : Der Leutnant von
Brandcnstcin ist nicht wegen seiner Anschauungen über
das Duell verabschiedet worden . Sein Oberst hatte
aber bei einer Unterredung mit ihm sestgestellt, daß
dem Leutnant die klare Entschlußfähigkeit fehlte, die
für einen Offizier notwendig ist. Lediglich das ist
der Grund , weshalb Herr von Brandenstein nicht flir
geeignet gehalten wurde , länger im Heere zu verblei¬
ben. Es ist ihm niemals ein Vorwurf gemacht wor¬
den über seine persönliche Ehrenhaftigkeit.
! Abg. Dombcck (Pole ) : Die Ausnahmebestimmun-
igcn zu Gunsten des Duells müssen aus dem Strasge-
(setzbuch entfernt werden.
- Abg . Mertin (Rp .) : Auch außerhalb der Armee
(gibt es Männer , die in gewissen Fällen kein anderes
Mittel kennen, als sich im Kampf für ihre Ehre einzu-
isetzen. Hat der Militarismus etwa Laffalle zum
Duell veranlaßt?
i Abg. Dr . Spahn (Ctr .) : Man kann hoffen, daß die
Prüfung der Satisfaktionsfähigkeit vielleicht eine Bes¬
serung herbeiführen kann. Wenn die Zahl der Duelle
sabgcnommen hat , so bedeutet jedes doch eine Verletzung
menschlichen und göttlichen Rechts. Niemand darf bei
Wahrung seiner Ehre sittliche Gebote übertreten . Der
xKriegsmmister sollte auf die Erziehung seines Offi«
szierkorps etnwirken , daß nicht Handlungen Vorkommen,
[bic zum Duell zwingen . Gewiß ist jeder der Hüter
(seiner Ehre , aber doch nur in einem bestimmten Rah-
stnen. Soziale und religiöse Gründe zwingen dazu,
idas Duell zu verwerfen . Der Kriegsminister ist ver-
lantwortlich . Möge es ihm gelingen , das Ziel zu er¬
reichen.
t Abg . Wendel (Soz .) : Die Duellfrage ist eine poli-
>iische Frage . Das Bürgerwm läßt sich alles bieten.
Sein Ideal ist der schneidige Herr »von " mit dem auf¬
gedrehten Schnurrbart . Der Träger der obersten Re«
gicrungsgewalt hat selbst einmal unmittelbar zum
Vorstoß gegen die Strafbestimmungen aufgefordert.

Präsident Dr . Kaempf : Ich verlange , daß man hier
vom Kaiser mit der Hochachtung spricht, die ihm jeder
Deutsche entgegenbringen muß . (Beifall .)

Abg . Wendel (Soz .) : Der Kaiser hat bei der An¬
trittskneipe der Bonner Borussen erklärt , er hoffe, so¬
lange es deutsche StudentcnlorpS gibt , daß derj
Schläger fteudig geführt werden wird . DaS Reichs¬
gericht hat aber Schlägermensuren als Kämpfe mit
tödlichen Waffen bezeichnet. Diese bunten Bänder und
Mützen der Korpsstudenten sind die Brutstätte eines
gesetzesverachtenden und verbrecherischen Sinnes . (Der
Redner wird zur Ordnung gerufen .)

Abg. Dr . Blunck (Vp.) : Ich bitte den KriegSminl«
ster nochmals um Antwort auf folgende Frage : Wie
stellt er sich zu dem Verbleiben eines Offiziers im
Ofsizierkorps , der sich, wie der Leutnant von Branden¬
stein, als Christ auf den Boden stellt, grundsätzlich
kein Anhänger des Duellzwangs zu sein?

Kriegsminister von Falkenhayn : Die Frage ist be¬
reits beantwortet durch viele Erklärungen vom Re¬
gierungstisch und durch die Erklärung meines AmtSvor-
gängers in der Budgettommission im April 1913.
(Ledebour (Soz .) : Das ist Drückebergerei — wird
zur Ordnung gerufen .) Es wird mir schwer, danach
weiter zu sprechen, aber nachdem, was der Herr Prä¬
sident gesagt hat , bleibt mir nichts übrig , als schwei¬
gende Nichtbeachtung. (Beifall rechts.) Ich entlasse
keine Offiziere und stelle keine Offiziere an . Das tut
der .oberste Kriegsherr nach den Vorschlägen der VvL»
.csctzten.

Damit ist die Jnterpellatton erledigt.
Donnerstag 2 Uhr : Kolonialetat,
Schluß 3%  Ubr.

Weisse , schwarze
und farbige Stoffe

in größter Auswahl! 5 Langgasse 5

Lchwefelsaures AlM NONiaK
ift erprobte»»dbewährte

Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft—
- Kopfdüngung unb gm Frühjahrsdüngung

für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten

in Feld und Garten , auf Wiesen und Weiden.

Tausende von Versuchsrrgebnisfender strotzen Praxis liefern deir Beweis hierfür.

«eine Verluste durch Versickern oder Verdunste » « chntz gegen Pflanzenkrankheiten
d» « ><». fei». * « « « « « «

«ei » Befall , keine VcrgiftungSgefahr Längere Haltbarkeit der Früchte

Reingewinn pro da Mk. 200 .— bis Mk. 300 .— und mehr.
Schwefelsaures Ammoniak liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngemitlelhändler und Düngemittclfabriken.
Ter Preis tst so gestellt , datz die Stickstoffeinheit im schwefels. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chilesalpeter.
Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen sowie Rat und Aurknnft in allen

DüngungS-und Wirtschafts-Angelegenheiten stets unentgeltlich' durch die

Landwirtschastliche aus&unftsftefle-er Deutschen llmmoniak-vekbailft-vereinigltiig,
in

Coblerrz, Hohenzollernstraße 100.
welche auch DüngungSversnche bei kostenloser Lieferung der benötigten Düngemittrl unentgeltlich cinleitet.

[DROGERIE
APOTHEKERB.HEMMERSBACH
WIESBADEN , Wn .HEIMSTR .4 TELEFON 6156 ,

CHEM . ANAL. LABORAIOR [UM
-FÜR HARNANALYSEN-
FABRIK KOSMET . PRÄPARATE
PARFÜMERIEN •PHOTO-ARTIKEL

Empfehle in nur besten Qualitäten sämtliche dem Verkehr überlassenen

Medizinal -Drogen - und Apotheker-
Waren , Nähr - und Kräftigungsmittel.
Sämtliche Verbandsstoffe und Artikel

zur Krankenpflege.

Grosses Lager in- und ausländischer
Parfümerien u.Toiletteseifen . Artikel

zur Mund -, Haut - und Haarpflege.

Photo -Artikel Harnanalysen

ttmham NeusatzesStation Ottersweier
Ruhige schöne Lage. Kath.
Kirche. Bedienung durch

Schwestern. Knrpreis Mark 4.59—6.50. Auskunft durch die Oberin,+  Bandwurm,
SpuI -n.Madcnwürmer

verursachen Magen- und Darmleiden, >
Blutarmut , Bleichsucht, Entkräftung.

_ __ Schmerz- und gefahrlose Entfernung g
in 2 Stunden — Prospekt gratis.

Nielv -elS N aturhc i li nsti tut , Dortmund»  Licbfrancnstr - SV
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Ganz besonders preiswerte Frühjahrs -Neuheiten
marineblau Kammgarn,

tlUCIIUtiWl Cheviot, Jacke auf Seide, mit
modernem Gürtelteil.

marineblau Kammgarn und
Cotcle, Jacke auf Seide, mit

moderner Rückcngarnitur.
»<•1AfitffAi &AS* marineblau Kammgarn und

Cotele, Jacke auf Seide,
mod. Queransatz oder Blusenform . . . . .

GelegenheiLskauf!
w,t”Jackenkleider, M
blaue Stoffe, mit moderner Rücken» WWß
garuierung . . . . durchweg

^Uuvfllivivv * in modernen braunen, grünen
und schwarz-weißen Stellungen.

'trtffoJtfUt Am* °uf Seide, schwarz-weiß und.
I in mod. Engadiner Farben,

mit Queransatz.
I "uf Seide, velourartige Stoffe

in aparten Farben, Jacke
teils Schoßfaffon . .

Gelegenheitskaus!
II Jackenkleider,

Stoffe englischen Geschmacks, neueste iw
Fassons. durchweg ^

9 Serien rkostüm-Röckeb'°-°- -
Zrützjahrs-paKtols

mit Umlegkragen
Serien

Stoffe in engl. Geschmack,
moderne Fassons . . . .
Serien3®"itn  blaue Paletotsir M Geijha-Aorm, alle neuen Farben,

enorm preiswert!

Königliche Schauspiele,
Wiesbaden.

SamStag , den 14. März >814.
73. Vorstellung.

Bei aufgehobenem Abonnement.
Madame Butterfly

Japanische Tragödie in drei Akten.
Nach I . Long und D. BelaSco von L.
Jllica u. G. Giocosa. Deutsch von A.
Brüggemann. Musikv. Gracomo Puccini

Fr . H«nS,Z°-»ff.Cho-Cbo»Gan gen. Butterfly
F . B. Linkerton, Leutnant in der

Marine der U. 6 . 2L
Kate Link rton . . . .
E hapleß, Konsul der Bereinigt

Staaten in Nagasaki . .
Gero, Aakodo.
Suzuki, Dienerin Butterst :«
Der Fürst Tam.idori . . .
Der Onkel Bonze. . . .
Der Onkel Yarrrftde . . .
Die Mutter Butterfly« . .
Die Lanre.
Die Base.
Der Kaiserliche Kommissar.
Der Standesbeamte . . .
Da « Kind -Kummer- . .

Herr Scherer
gr. Doppelbauer

!>err Schütz>err Licdtenstein
srau Kramer

Herr Reykopf
Herr Eckaro
Herr Schmidt
Fr . Engelmaun
Frl . Ulrich
Frl , Schneider
He-.r Becker
Herr Nerkmg
Martha Hunkel

Berwandte, Freunde nnd Freundinnen Butterfly«.
Diener. — Nagasaki. — Zn unserer Zeit.

Nur «ach dem l. Akt 15 Mi«. Pause.
Anfang 7 Uhr Ende g. 0.30 Uhr

Sonntag , den 15. März 1814.
Bei aufgehobenem Abonnement.

Parsifal
Sin Bühnenweidfestspiclin 3 Aufzügen

von Richard Wagner
Musikalische Leitung»

Herr Pros . Franz Mannstaedt.
Tirigent der Chöre:

KapellmeisterA. R ot h er
Regie: Herr Oberregiffear M ebuS.

Personen
Amfortas . . . . H. Geiffe-Winkel
Titurel . Herr Eckarv
Gurnemanz . . . . . Herr Bohnen
Parstfal . . . . . . Herr Schubert
Klingsor . . . . . . Herr Schütz
Kundry . Frl . Englerth
Erster Gralsritter . . Herr Dö ing
Zweiter Gralsritter . . Herr Brefler
Erster Knappe . . . Frau Krämer
Zweiter Knappe . . . Frl . Haas
Dritter Knappe . . . Hr. Lichtenstein
Vierter Knapp« . . . Herr Scherer

Klingsors Zaubermädchen:
Frau Hans Zoepsfel, Frau Friedfeldt,
Frau Balzer-Lichtenstein, Frl . Bommer,
Fräulein Frick, Frau Krämer u. Chöre.

Altsolo: Fräulein Haar.
Gralsritter und Knaben.

Nach dem 1. nnd 2. Akt treten Pausen
von je 30 Minuien ein.

Anfang 5 Uhr Ende g. 10.45
Erhöhte Preise

Montag » Ter Bajazzo. Cavalleria ruft!,
cana. Ab. A.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

SamStag , den 14. März 1914
Fünfter kkammcrspiclAbcud.

Die Sippe.
Schauspiel in3Aufzügen«.Ludwig Thoma
Anfang 7 Uhr Ende 9 Uhr

Kur-Theater Wiesbaden.
SamStag, den 14. März 1014

Gastspiel Prang » lustige Kölner Bühne
Da « FliegerlieScheu.

Burlesker Schwank in 3 Akren» für
seine Bühne bearbeitet und inszeniert

von Direktor Peter Prang.
Anfang 8 Ubr Ende geg. 10.38 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Samstag : Gardenio.
Sonntag nachm.: Filmzauber. Abends:

Mignon.

Bereinigte Frankfurter TtMtheater
(Opernhaus)

SamStag : Der Corregtdor.
Sonntag nachm. : Mignon. Abends:

Polendlut.
(Schauspielhaus)

Samstag : Sette 105.
Sonntag nachm.: Pygmalion . Abends-

Wie einst im Mai.

MMilchkannen
Transportkannen
in allen Größen vorrätig.

Litermatze in starker Qualität.
Schildchen , Bolle u . Magermilch.
M. Rossi, Wiesbaden

Billigste Bezugsquelle
für Mbel.

Kompl. mod. nußb. -pol. Schlaf; ., best, in
3-teil. Spieaelschr., ' /, Wäsche, Waschk. u.
Nachtschr. mrt Marmor, 2 Bettst., 2 Stühl .,
Handtuchständ, von 350 Mk. an. Billigere
Zimmer v. 160 Mk. an. Kpl. Speisezim,
ferner Pitschküch.90—300, Vertiko 27—90,
Trum. 25, einz.Büffet 115, H.-Schreibt.-
Bücherschr.,Umbau,Diwan, Tische, Stühle
Flurg. und mehr. Nur früh. Gewerbehalle.

Joseph Stumps
Wiesbaden — Kl. Schwalbacherstr,10

O X ra3CXXX }CXXXK :ODCXOXX XX3GC XXC C Cg ;OOCXO

Kurhaus Wiesbaden
Mittwoch , den 18. März 1914(Mittfasten), 8l/t Uhr,

in sämtlichen Sälen

Kosf £im - Bal!
Karnevalistische Dekoration sämtl. Säle

Zwei Ballorchestei * — Saal-Oeffnung 7.30 Uhr.
Anzug : Masken -Kostüm oder Balltoilette (Herren Frack oder

Smoking ) mit karnevalistischem Abzeichen.
Vorzugskarten für Abonnenten und Inhaber von Kurtaxkarten

(bis spätestens Mittwoch Nachmittag 5 Uhr zu lösen ): 2 Mark;
Nicht-Abonnenten : 4 Mark (gleichberechtigt mit der Tageskarte ).

Städtische Kurveewaltunq.üxxxxxxyoooaocxxsDoooac_

KW.Wken-Vem»Msblldkli.
Der Verein veranstaltet am Sonntag , de« IS . März,

abends 8 Uhr, in seinem Festsaale, Dotzheimerstr. 24, eine große

MWigW -MWiig

Mimüeiier Wergessng-Verein.
Sonntag, IS . ds. MtS., abends 8 Uhr» im Kasinosaale:

3.Konzert
Solisten : Fräulein I . Jaeger und Herr T . CzarniawSky.

v Unsere verehrten Mitglieder und Gäste werden dazu
höflichst eingeladen. Der Vorstand.

SS*thoorze
Ia. Qualitäten

Durch aussergewöhnllch
vorteilhafte Einkäufe

extra billige Preise.
*

WIESBADEN
Friedrichstrasse 39, I. St.

Befreiung sofort Alter und Ge¬
schlecht angeben !Ausk. um sonst:

ft’,mfld.Heasmann&Co.,Vslharg isg  Bq,

KHö!.Mmer-Verck Wiesbsdes.
Sonntag , de« 22 . März 1914 , abends 8 .30 Uhr:

keiittal-PnsamlW.
TageS - Ordnung:

1. Gemeinsame hl. Kommunion
2. Bericht der Rechnungsprüfungs- Kommission. (Entlastung

des Kassierers).
Zu zahlreicher und pünktlicher Beteiligung wird freundlichst ein geladen

Der Vorstand.

MssW-Verein JshmeW EI.
-. -■■■- Wiesbaden.

Ordentliche

NWti>ll-Vns« i«lmli
am Donnerstag , den 19 . März 1914 , nackmittcigs 4,30 Uhr,
im oberen Saale des Vereinshauses, Luisenftraße 31.

Tagesordnung:
1. Protokoll der letzten Mitgliedcr-Versammlung
2. Jahresbericht.
3. Rechnungsbericht, Entlastung der Schatzmeisterin und Wahl

zweier Rechnungsprüfer für das Jahr 1914
4. Bortrag von Herrn Dekan Stadtpfarrer Gr über:

„Christliche Schntzhäuser in alter und neuer Zeit"
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Dev Vorstand:
Mathilde Großman » .

znm Besten sieucS Hospizes. Zur Aufführung gelangt!

„Zörslers Aurmlied"
Vaterländisches Schauspiel in 5 Akten von Heinrich Houben.

Numeriert » Platz
Reservierter Platz

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Der Vorstand.

Mk. 2 —
Mk . 1 -

Wv k ouse ich garantiert reine»
nugefälschten

Honig?
Jmkervereinignng Cloppcnb «^ ,^
liefert die 10 Pfund - Dose Ia.
zu Mk, 8 50 franko gegen Nachts .,,
Ein Versuch — dauernde Kuv

Wo lasse ich
mein

ä
ttMNtll

Wiesü-erer KkWen-Verein(658*)
Einladung

znr srhentlichen Gesersl-KerssWlnsg
auf Dienstag , 24 . März » 6 Uhr , Rathaus , Zimmer Nr. 37

Tagesordnung:  Protkokolle, Vorstandswahl, Jahresbericht, Kassen¬
bericht und Bericht des Rechnungsprüfungsaus¬
schusses. Anträge und Anfragen.

Die Mitglieder des Vereins werden freundlichst eingeladen.
Ter Vorstand.

Stammholzversteigerung.
Donnerstag , de» IS . d. Mts ., vormittags 9'/, Uhr beginnend, kommt

im Eltviller Stadtwaldc aus den Distrikten„Dicknct Rr . 2 und 4“, „Hainbuckel
Nr, 7 und 8", „Erlenborn Nr. 26", „Salzborn Nr. 15a. 16a, 16b und 17b, „Buch-
Wald Nr. 22", „Hummelweg Nr. 27, 28,29 u. 31" folgend Holz zur Versteigerung:

184 Srück Eichenstämme mit 163,57 Festm,,
51 „ Buchcnstümme mit 26,73 Fstm
11 „ Hainduchenstäinme mit 3,13 Fstm.,
85 „ Birkonstämme mit 17,63 Festm.,
1 Kiefcrnstamm mit 0.64 Fstm.,

99 „ Eichenstaugen1. Klaffe, »
5 „ Eichcnstaugen2. Klaffe,
4 „ Bir .enstangen1. Klaffe,

Stammholzliflen stehen den Jiüereffenten unentgeltlich zur Verfiigung und sind
beim Bürgermeisteramt erhältlich, Zusammenkunft am alten Forsthaus. Anfang
im Distrikt Dicknet Nr. 2 um 9l/2 Uhr.

bei E . Stösser , Mechaniker-
Wiesbaden „ ,g)

Hermannstraße 15, Telephon̂ ^
Großes Lager neuer Fah" ^ 5-
tVvlien 8ie «ins

zuverlässige
Uhr kaufen , so

wählen Sie
diese Marke . .Mein-Verksuf: K)_ _ _ r - bw - «",
Uhrmaehermeister , Neuejfi- "̂

Eltville , den 14. März 1914, Der Magistrat.

Gelegenheitskaus- <r
ließet ?030 hübsche Handarbeit-̂ .

Bettspr ch\ Läuferu.Urberhandt--^
klein. 65 Pfg., kleine Teile in -,werr
Milleflenrstich. v. 5 Pfg , an, trüb g- ^
Leitren, Kragen, Dorhemden, (sy.cb*-
nuv Winicrhüte ßii ”0“/0 billiger- -̂ pkr
Sirauffictern 95 Pf . ii. höher, „.stlpt-
und Socken werd. in 2 Taarn w>g
a. gewebte, besie Wolle«..̂ Wäsche-
und ausgebefleri von 5 Pfg. an.
Reumann Witwe , Lnisenstron
_ neben Residenzthealer.^ ^^

Der Einkattf ôn

Bekanntmachung.
Unterzeichnete läßt ihre Weinberge und Aecker in Qestricher nnd

Mittelbeimer Gemarkung, gelegen in den Distriken DooSbcrg , Safferweg.
Mühlgaffe , Schlehdorn , Honigbera » Schiffmanu » Marschgaffe und Rot-
zcil , worunter das Grrmdstück im Distrikt Schlehdorn an der Landstraße zu
Oestrich, vorzüglich zu Bauplätzen mit Aussicht auf den Rhein, sich eignend, am

Donnerstag , den 19 . März » vormittags 11 Uhr,
auf hiesigem Rathaus freiwillig zum Verkauf ansbieten.

Oestrich , den 13, März 1914.
Carl Meiseuheimer Wwe.

ist Bertrauenssacke.
Sic Bedarf haben
Gemüsesamen oder
Feld-, ob. Grassa-nen.dan̂ i.
stellen Sie da»neue!« a ^

zeichnis der altb-io ^
Wiesbadener Samen danviu""

A. Mollath
Gegr.
1842. Wiesbaden Äk

nur anw
s Oefen sehr billigz« t»erk"

Jahnstraste 1»' ^



Nr. 60 Beilage zur Rheinischen Bolkszeilung
Wiesbadener VoLKsblatt.

Samstag»
den 14 . März

1914

Aus Wiesbaden
Wiesbadener Mission

Nr . 3 des „Wiesbadener Missionsblattes " ist erschienen und
^egt der Stadtauflage bei. Aus dem Inhalt erwähnen wir:
Dius X. und die Voksmissionen ; die Missionen und ihre Gegner;
^ußposaunen ; Schutz- und Trutzwaffen . Feuilleton : Die große
^olksmission Frankfurt a . M . 1862.

Rheinische Musikrfeste
Seit nunmehr 90 Jahren wird abwechselnd zwischen

m  Städten Cöln , Aachen und Düsseldorf zu Pfingsten das
Niederrheinische  M u s i k f e st abgehalten . Das dies-
Wrige 90. Mtusikfest findet in Düsseldorf unter Leitung des
Professors Carl Panzner (studierte in Dresden bei Ntcodö
und bei Dräseke , war Dirigent am Fürst !. Theater in Son-
^ershausen , erster Kapellmeister in Elberfeld und
lotete die philharmonischen Konzerte in Bremen und die
großen Sinfonie -Konzerte des Blüthnerorchesters in Berlin)
Natt. Als Solisten werden genannt die Damen : Frau Noorde-
^lex-Neddingius , Frau Hoffmann -Onegtn , Frau Elly Neu
und die Herren : Urlus , Plaschke, Löltgen , Bronsgeest uno
Hubermann , alles auch in Wiesbaden bekannte Künstler . Der
^rste Tag bringt das Requiem von Verdi , die Sinfonie pathe-
irque von Tschaikowsky ; der zweite eine Krünungshymne
von Händel , das B -Dur -Klavierkonzert von Brahms , eine
'Uvnzertarie von Gluck, die Eroika -Sinfonie von Beethoven;
oer dritte den 150. Psalm von Bruckner , das Violinkonzert
von Beethoven , die G -Dur -Sinfonie Nr . 13 von Haydn , die
"oallettsuite für Orchester von Reger , Burleske für Klavier
vnd Orchester von Strauß und das Finale zu den Meister-
ungern von Wagner . Gewiß ein reichhaltiges und schönes
Programm . — Die Städte Bonn und Koblenz haben sich zu
einem Mittelrheinischen Musikfest  zusammenge-
lun, das ein Gegengewicht zu dem altehrwürdigen Nieöer-
vheinischen Musikfeste bilden soll. Am 8. März , also vor
Wenigen Tagen , hat sich in Bonn der Festausschuß für öas
^usikfest konstituiert , das vom 19. bis 21. Mai (Himmel-
iuhrtsfest ) erstmalig in Bonn abgehalten wird . Im nächsten
siahre soll es in Coblenz stattfinden . — Da drängt sich unwill¬
kürlich der Gedanke auf , auch ein Oberrheinisches Mnsikfeft
ru gründen , etwa mit den Städten Wiesbaden , Mainz und
Frankfurt . Sangeskunst und Instrumentalmusik werden in
ullen drei Städten hervorragend und wir dürfen ohne Ueber-
vebung hinzufügen , auch recht erfolgreich gepflegt . Sie be-
Wen in ihren Theatern , Kurhaus und Festhallen erstklassige
^ortragsstätten . Wir denken uns die Abhaltung im Wonne¬
monat, zur Zeit wann unser Kaiserpaar in hiesiger Gegend
poflager zu halten und im Wiesbadener Kurverkehr Hoch¬
saison zu sein pflegt . Gewiß ein Mittel , um nicht nur der
Kunst, sondern auch dem Verkehre, den die Städte Bonn-
Koblenz mit ihrer Einrichtung doch gewiß auch fördern wollen,
SU dienen ! Wie wär 's , wenn Kurverwaltung und Verkehrs¬
verein Wiesbaden mit dem wackern Ekkehard unseres Musik¬
lebens , Carl Schuricht , die Sache in die Hand nähmen?

H. W. B - s.
Landwirtschaftliche Winterschule

. Die Prüfung an der Landwirtschaftlichen Winterschule auf
?ofgut Geisberg findet am Samstag , 21. März , vormittags 10 Uhr
U»der Aula der Gewerbeschule statt.

Generalversammlung
Der Obstbauverein für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden

Mt seine Generalversammlung am Sonntag , 22. März , nach¬
mittags 4 Uhr in Hochheim,  im Gasthause „Zur Burg Ehren¬
isis" ab. Landrat Kammerherr v. Heimburg  wird gelegentlich
^selben über die anläßlich der Tagung des Nassauischen Landes-
^bst- und Gartenbauvereins in Wiesbaden im Oktober stattsin-
oende Obst- und Gartenbau -Ausstellung referieren.

„Vom Heimatanger"
^Ütelt ist W. Wittgens neuestes' Erzählungsbuch. (Verlag von E. Bier-
lnaun, Barmen; 326 S . Preis 2.50 M.) Das ist ein rechtes Buch für

Nassauer und daher doppelt wertvoll. Haben wir doch bislang nur
Lsinge Sammlungen von Erzählungen aus unserem geliebten Nassauer
Vsindehen. Liest inan den „Heimatangcr" —er besteht aus 12 längeren Er¬
klungen — so fühlt man sich hineinversetzt mitten in das Leben, das
M in der Jugend erlebten und das wir jetzt noch leben im Nassauer
^aud. Es ist nichts Fremdartiges, es liegt uns alles so nah, es heimelt
vos an. Land und Leute hat der Verfasser mit einer Sicherheit und Treue
Kennzeichnet, die darauf hindeuten, daß Herr Wittgen ein echt Nassauer

ist, der sein schönes Hcimatländchen aufs genaueste kennt, der aber
ist ein wahrer Volksmaun. Sehr interessant werden die Erzählungen

Mch die geschichtlichen Ereignisse, die ihnen zugrunde liegen. Der Leser
ichaut 100 Jahre zurück und mancher wird sich freuen, wenn er da an
. Erzählungen von seinem Vater oder Großvater aus jener Zeit er-
^wrert wird. Was das Buch weiter empfiehlt, ist die schlichte Erzählung,
Wasach, wie's das Volk gerne liest. Schlicht und einfach treten die
^srsonen auf. Nichts Süßliches und Ueberschtvengliches ist zu finden.
Köstlich ist der naturwüchsige, edle Mutterwitz, der sich wie ein goldener
Itoden durch die Erzählungen zieht. Was uns Katholiken da; Buch be-
'̂ nders empfiehlt, ist das echt christliche Fundament, auf dem es ausgebaut

Dis Mutter
Skizze von M. R.

r. Dreimal habe ich die alte Frau gesehen, aber ich werde
l te  nie vergessen. Ihr Wesen, erschien mir wie das Hohelied
W Mutterliebe , töricht war !es u.Nd schwach, und doch über
"new Irdischen stehend. , „ . V
„ Me half ihrem Sohn in seinem Seifenladen . Mure Arbert
var ihr zu schwer, sic scheuerte den Fußboden , Ijielt alles in
stsnsterhafter Ordnung , führte die Bücher und bediente die Kunden
An liebenswürdigen Worten und lächelndem Munde . Sie war
Mg und hager , mit braunem Gesicht und männlich scharfen
üUgen. Ihre Äugen hatten ein tiefes Leuchten, als schaue sie
A weiter Ferne etwas Wunderbares , das sie ergriff und mit
nraft erfüllte.
^v.. .. Kraft brauchte sie alle Stunden des Tages , seelische und'mysrsche.

SW) stand im Laden. Es war das erstemal , daß ich mich
alten Frau gegdnübersah. Sie kauerte am Boden mit Bürste

M Wischtuch Und mühte sich, die Fässer zu rücken, die mit
»runer und gelber Schmierseife igefüllt waren.

Hinter dem Ladentisch hantierte der Sohn : eine gedrungene
Antalt , breites Gesicht, trotziger Mund unter rötlichem Schnurr-
,art , kleine, listige Angen, gerötete Nase, Bartstoppeln am Kinn,
^taubere Kleidung.
Aw Es kämm neue Kunden/. Er fuhr mit fester Stimme die
Awtter an :„So bediene doch, siehst du nicht, daß ich nicht fertigwerde?" , , , y

. Die alte Frau erhob' sich aus ihrer gebückten Stellung,
mit den feuchten Händen die aufgesteckten Röcke glatt und

wschuürte geschickt das Stückchen Seife , das ich gekauft hatte,
lg,-- „Sie haben viel Arbeit ", sägte ich beim Hinausgehmst

lte sich wieder zum Scheuern niederbeugte,
bw, . „Ich tue es gern ", entgegnete sie freundlich, „und es macht
^ keine Mühe ."

Kaum hatte ich die Tür geschlossen, so hörte ich den Sohn
Lw lauten Schimpfreden aus die Mutter losfahren , dabei klirrten
Scherben, und ein jähes Aufschlnchizendrang wir ins Herz.

Kurz entschlossen trat ich nochmals ein. Die Alte kauerte
iM . Bodm und sammelte zerbrochene Gläser und und Flaschen
T ihre Schürze. Ueber ihr Gesicht sickerte das Blut . Hinter dem
Identisch stand mit verlegenem Grinsen der Sohn und fragte
'" st fkötmder Stimme : „Gnädige Frau befehlen ?"

ist. Die göttliche Vorsehung waltet: aus aller Not wird der Herr erretten.
Diese und andere religiöse Wahrheiten werden dem Leser lebendig veran¬
schaulicht. Der „Heimatanger" sollte deswegen die weiteste Verbreitung
in den nassauischen Familien sinden. Besonders, zu empfehlen ist das
Buch allen Volks- und Schulbibliotheken.

Seefischverhaus
Der Städtischer Seefischverkauf  findet in bis¬

heriger Weise am Dienstag , 17. März , auf dem hiesigen Wochen¬
markte statt.

*
- Tie Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst

hielt ckm 1l . März eine außerordentliche Mitgliederversammlung
a.b. Zweck'derselben war die Beratung der Beziehungen zwischen
der Deutschen Gesellschaft für christliche Künst, e. B ., und dm
Gesellschaft für christliche Kunst, G. m. b. H-, welche die Geschäfts¬
stelle der ersteren ist und auch! Ideell viele Berührungspunkt«
mit ihr besitzt. Diese Beziehungen sollen nun nach alleii Rich¬
tungen genau durch Verträge festgelegt werden . Die zahlreich
besuchte Mitgliederversammlung nahm in vierstündiger Beratung
die sämtlichen Anträge der Vorstandschaft an , welche sich eng
an die Vorschläge der Kommission von 4911 anlehneu . Der
Antrag auf Blenderung der Paragraphen 1 und 3 der Satzungen
wurde ohne Widerspruch angenoinmen . Bekanntlich ist die Deutsche
Gesellschaft für christliche Kunst ein von Katholiken für die Zwecke
und Förderung der katholischen Kirchenkünst gegründeter Verein,
dein sich im übrigen jedermann anschließen kann, der mit dem
Zweck der Gesellschaft einverstanden ist. Dies kommt in den
neuen Satzuiigen klar znni Ausdruck. In den 21 Jahren ihres
Bestehens hat die Gesellschaft durch ihre Publikationen , Aus¬
stellungen , Wettbewerbe usw. sehr viel 'für die Hebung der christ¬
lichen Kunst getan.

Vermischtes
* Es ist keine Treue mehr im Lande.  Wenn man

heute eine Zeituua in die Hand nimmt , um von lobenswerten
Taten der Mitmenschen zu lesen, so erfährt man fast reden Tag
eine schwere Enttäuschung : nichts als Unterschlagung! und Treu¬
losigkeit. Hier ist der Kassierer eines Geschäftes durchgebrannt,
dort handelt es sich um sinnlose Unterschlagungen eenes Spar-
lassenverwaltcrs , in einem dritten Fall hat einer dem eigenen
Brotherrn die 'Waren gestohlen und versilbert nsf. Es ist keine
Treue mehr im Lande . Die maßlose Genußsucht aller Kreise
führt  zum Verderben ! (Keine, Mensch! kann mehr auskommen
mit seinen Einkünften . Statt sich nach der Decke zu strecken, greift
mau zu unlauteren Mitteln , um Geld zu bekommen und ferner
Sinnenlust zu ftönen . Won Selbstverleugnung keine Spur ! Man
stürzt sich in den Strudel der Genüsse und geht nach kurzer
Zeit unter . Das ist die tiefbetrübende Signatur des Tages und
das unendlich bedauerliche Wahrzeichen irrttserer Zeit?

* Ein Wasser speiend er Krater.  Seit einigen Tagen
brechen, wie aus P o nt a rlie rs ,gemeldet wird , gewaltige Wasser¬
mengen in der Stärke von 2000 Liter in der Stunde aus dem Mont
d'Or hervor und überschwemmen den im Bau begriffenen Tunnel
der Eisenbahnlinie von Frasne nach Vallong auf eine Strecke
von sechs Kilometern . Bis jetzt hat das .Mauerwerk den unge¬
heuren Wassermengen standhalten können, so daß die verursachten
Schädigungen verhältnismäßig gering sind. Die Ingenieure hoffen,
daß die Strecke noch im Laufe dieses Jahres in Betrieb ge¬
nommen werden kann.

Literarisches
Alle hicr aunesührtc» Bücher und Zeitschriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung

» der Rheinischen Bottkzeitnng
* Diätische  K ü che. Mit besonderer Berücksichtigung der

Diät bei innerer Erkrankung nebst einem Anhang: Ueber Kinder¬
ernährung und Diätetik der Schwangeren und Wöchnerinnen vvn Dr.
mcb Dis ' que,  Kreisarzt a.D. 6. Auflage. Verlag von Ferd.
Enke in Stirttgart . Geh. 3 M. — Das sehr reichhaltige Buchlst sowohl
für den Hausarzt, wie für die Hausfrau bestimmt, um eine genaue
Durchführung der ärztlichen Diätvorschristenzu ermöglichen. Der Ver¬
fasser führt nicht nur bestimmte Diäten für die verschiedenen Magen-,
Darm- und StosfwechselkDankheiten an, er hebt auch besonders eine
zweckmäßige Zubereitung der Speisen für die einzelnen Krankheitenh- rvor
und stellt verschiedene Speisezettel zur Verfügung, die in jedem Fall zu
individualisierenund möglichst abwechslungsreich zu gestalten sind. Der
Nährwert der einzelnen Speisen und der Tagesspcisezettel ist nach dem
Gehalt von Eiweiß, Fett, Kohlehydraten, Wasser, Salzen und nach dem
Kalorienwert angegeben. Das Buch gibt an, wie durch eine geeignete
Zubereitung die Speisen möglichst verdaulich gemacht werden, wie sie
nach Qalität und Quantität für die einzelnen Krankheiten gestaltet werden
müssen, und wie man für möglichste Abwechslung, für Schmackhaftig¬
keit und appetitliche Zurichtung sorgen kann.

* Chrut und Uchrut.  Praktisches Heilkräuterbüchleinvon
Joh . Künzle,  Pfarre . Stuft. 180. bis 220. Tausend. Zn beziehen
durch F . Unterberger, Buchhandlung, Lindau. Geh. 50 Pfg. — Es gibt
zwar viele Kräntcrbüchlein, besonders seit Pfarrer Kneipp die Pflanzer
wieder zu Ehren gebracht hat. Doch sind die meisten zu teuer und um¬
fangreich. Der Verfasser, der schon seit Jahren über die Heilpflanzen
Vorträge hielt und Artikel schrieb, hat dem Volke eine wahre Wohltat
erwiesen, daß er sein billiges und brauchbares Rezeptbücklein herausgab.

* Mietswohnung oder Eigenhans !? Mit zahlreichen
Abbildungen und Berechnungen von Architekt H. Werner.  Verlag

Ich ignorierte ihn und beugte mich zu der blutenden
Frau nieder.

„Sie haben sich verletzt ?" fragte ich voller Mitleid , denn
>anf des Sohnes Gesicht las ich die ruchlose Tat . ,

Sie stand mit ihrem ruhigen Lächeln vor mrr und wrsckste
Mit dem Taschentuch über die Wange.

„Alte Hände sind manchmal üngeschrckt, ■sagte sie leise,
„ich habe Mich mit den Scherben geschnitten." , , ■

Und wieder traf nnch ihr leuchtender Blick mit ;ener Klar¬
heit und Ruhe , die nicht von dieser Welt waren.

Ich verstummte , neigte mich tief vor ihr und grncs

J Wenige Wochen später spazierte ich abends durch die stillen
Straßen . Es war Herbst, stürmisch und kalt. Das letzte Laub
tanzte seinen Todesreigen , raschelte am Boden . Durch ivind-
verzerrte Wolkengebilde leuchtete hin pnd wieder der Aiond.

In seinem Schein sah ich mich plötzlich einem todblassen
Gesicht gegenüber , das aus verzweifelten Augen zum Hinimel
starrte . Im Rinnstein wälzte sich eine dunkle Masse.

Ich blieb stehen. Da wandte die Frau mir den Rücken,
zerrte und stieß am Bündel neben sich, bis es sich anfrichteke
und tnit lallenden Lauten An Bewegung kam. Dann ver¬
schwanden die beiden Gestalten lim Dunkel einer Seitenstraße,
Die arme , alte Mutter führte ihren angetrunkenen Sohn nach
Hause.

Mich packte der Jammer , und ich lief mit dem Sturm um!
die Wette, bis ich wein Heim erreichte . .

Und dann sah sch diese Märtyrerin der Mutterliebe znm
letzten Male.

In einem Kürzwarenladen war es, der von zivci grämlichen
alten Jungfern geführt wurde . Tie Tür zum Wohnraum stand
offen , und eine harte Stimme sprach die Worte : „Ich habe kein
Geld übrig für Ihren versoffenen Sohn . Wenn Sie Hunger haben,
so gehen Sie ins Armenhaus , dort sind Sie gut aufgehoben.
Gehn Sie nur —"

An mir vorbei schritt eine schwarze Gestalt , s' er Kopf lag
ihr auf der Brust , feucht klebte das weiße Haar an den einge¬
sunkenen Schläfen . Ich 'mochte ihrem Blick nicht begegnen, ich
fühlte die Scham der stolzen Seele . Und doch fieberte alles in
mir , der Aermsten zu helfen. Ich! öffnete meine Handtasche, faßte
nach einem Goldstück und eilte ihr nach zur Tür . >

Da hob die Frau das bleiche Gesicht, und ihre Augen!
kamen wie ans weiter Ferne zu mir her. Es -war aber kein

Wilh. LanggUttz, Eßlingen a .N. 1 M . - Ter Verfasser, ein Spezialist
im Landhausbau und Erbauer von Etnfamilienhauskolouien, tritt darin
an Hand ausgcführter Häuser ganz entschieden für das Eigenhaus ein
und weist nach, daß auch für den kleinen Manu in der Stadt ein eigenes
Heim rentabler ist als die Mietswohnung.

* Temmcs Haus- und Volksbibliothek Hygienischer Schriften. Nr.
41: Gicht , Rheumatismus , Js chias , Zuckerkrankheit
von Dr . med . M. Walser.  7 . Ausl. Geh. 1 M. - Nr. 49: Die
O h r e n e r kr a n knn g und ihre rationelle Heilung von demselben
Verfasser. 7. Stuft. Geh. 60 Pfg . - Nr . 66: Tie Magen - und
Darm - Krankheiten  von demselben Verfasser. 3. Ausl. Geh. 80
Pfennig. Verlag von Edmund Demme, Leipzig.

. Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntm.üKuna

' betrc ff end d as M ust erungs g eschäft  1914.
' Das diesjährige Musterungsgeschäft für den Stadtkreis Wies¬

baden  findet in der Zeit vom 19. März .bis 1. April  statt.
Vorladungen werden Militärpslichtigen noch persönlich zugehcn.
2lm 1. April:  Verhandlung sämtlicher Gesuche um Befreiung

derjenigen Militärpflichtigen vom Militärdienst, wclck-e seit dein 19.
März gemustert worden sind. Sodann findet die Begutachtung etwa einge¬
gangener Zurückstellungsgesuche von Mannschaften der Reserve, Marine¬
reserve, Landsturmpflichtigerzweiten dlufgcbots statt.

Diejenigen Angehörigen(Eltern und Brüder über 16 Jahrestwegen
deren event. Erwerbsunfähigkeit die Befreiung bezw. Zurückitelluny
eines Militärpflichtigenbeantragt worden ist, müssen bei der Verhandlung
der Reklamation am 1. Alpril zugegen, oder, im Falle sie durch Krankheit
am persönlichen Erscheinen verhindert sind, durch ärztliches Attest .ent¬
schuldigt sein, da sonst keine Berücksichtigung erfolgen kann.

Ist ein solches Attest von einen: nicht amtlich (angestellten Arzt
ansgesertigt, so muß cs amtlich beglaubigt sein.

Die Militärpslichtigen haben sich an den betreffenden Tagen pünkt¬
lich um 7.30 Uhr morgens im Saale des Kaufes Goldgasse4, in sauberem
Anzüge, mit reinem Hemde bekleidet und sauber gewaschen, der Ersatz,
Kommission vorznstellen. <

Innerhalb und außerhalb des Musterungs-Lokales haben drc Mür-
tärpflichtigen während der Dauer des Geschäftes sich ordnungsmäßigpird
unständig zu betragen und jede Störung des!Geschäfts.durch Trunkenheit,
Widersetzlichkeit, unerlaubte Entfernung, unnötiges Spreck>en, sowie ähn¬
liche Ungehörigkeitenzu vermeiden. Das Rauchen ist den .Militär-
Pflichtigen während der Abhaltung des Musterungs-Gcschästes verboten.

Zuwiderhandlungengegen die Verordnung werden ans Grund des
8 3 der Polizciverordnung vom 27. Juli 1898 mit Geldstrafe bis zv
30 M ., im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft bestraft. .

Unpünktliches Erscheinen, Fehlen ohne genügenden Entschnldigungs«.
grund wird, sofern die betreffenden Militärpslichtigen nicht dadurch
zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben, nach»8-M ad 7 per Wehrord-
nung vom 22. November 1888 mit Geldstrafe bis zu 30 M . oder Hast
bis zu drei Tagen bestraft.

Außerdem können ihnen von der Ersatzbchörde die Vorterle -der
Losung entzogen werden.

Die Militärpslichtigen der alteren Jahrgänge , welche im vorigen
Jahre oder früher gelost haben, haben ihre Losungsscheine pntznbringen,

Wiesbaden,  den 2. März 1914.
Der Zivil-Vorsitzende der Ersatz-Kommission Wiesbaden, Stadtkreis.

Bezir&soerein„Altstadt“, GriesM
Mittwoch , den 18. März 1914 , abends 8 .30 Uhr im „ Frank-

furter Hof“ :

----- MaMpt - Versammlung -------
Tages -Ordnung:

1. Bericht des Vorsitzenden über das abgelaufene Geschäftsjahr.
2. Rechnungsabgabe.
3. Wahl der Rechnungsprüfungs-Kommission.
4. Neuwahl bezw, Ergänzungswahl des Vorstandes.
5. Allgemeine Angelegenheiten.

Zu dieser Versammlung laden wir unsere Mitglieder ergebenst ein
und bitten um zahlreiches Erscheinen . Der Vorstand»

Leuchten mehr darin . WF erloschene Lampen waren sie. und

für schlecht.) Hultuug und Kuckgrats-
Terkrtimmung, Brust und Leib froi-
b’eibend, fertige ich nach Maas nutz
Anprobe gutsitzend und zweckent¬

sprechend an. Ebenso
Fussmaschinen

und Apparate für verkürzte und
gelähmte Beine und Füße.

X- und O-Beinschienen, (Nacht¬
schienen) usw.

Nax SpmK, iradnsist,
VVebergasse 26 Wiesbaden Telephon 3086

rote Lider erzählten von heimlichen Tränen . Ihre Lippen be¬
wegten sich — ein heiserer Laut — es sollte ein Tank sein. .

Ich drückte ihre harten , knochigen Finger , die sich,um meine
Hand preßten , und schob jdie Alte sanft zur Tür hinaus , um
ihr meinen Anblick möglickssi rasch zu entziehen .. Wie einen
Schmerz empfand ich die Schmach dieses Mutterherzens ., . .

Bald daraws war dev Laden geschlossen, und auf weine
Frage hörte ich, der Seifenhändler Vogel hätte .Bankerott ge»-
macht und wäre seinen Gläubigern davongezogen.

Und die alte Frau ? Niemand wußte etwas von thr . Ich
dachte aber oft an diese stille Heldin , die den Kelch des Leides
auf ihre alten Tage bis auf die Neige trinken mußte . Und wie
groß und jubelnd war iviellcicht ernst ihre Mutterfreude ge¬
wesen ? . . .

Draußen lag der erste Schnee. Am blauen , Himmel stand die
Sonne , und aus der Eisbahn tummelte sich, die Jugend . Alles
war Leben, Frohsinn , Leuchten.

Da schritt der Tod durch die Straße . Ein schwarzer, schmuck¬
loser Sarg schwankte aus einem Wagen . Der Kutscher schwang!
s.;_ m. urx . s.;„ « »sitzdHof ZU.

Ischäftigen, dem kerne ,-SeeU 'föchte, niemand einen Kranz ge¬
spendet hatte.

Der Totengräber schloß die Tür zur Kapelle, als tch auf
dem Kirchhof anlangte.

„Wen brachten sie da ?" fragte ich.
„Eine alte Frau, " lautete die kurze Antwort.
Mir pochte das Herz. „Wer war es ? Wird denn niemand

bei der Beerdigung zugegen sein ?"
Der Mann hatte kerne Lustnst zum Reden. ,
„Was weiß rchj" knurrte er , und damit stampfte er davon.
Am folgenden Tage war ich wieder auf dem Friedhof . AN

der Pforte begegnete mir eine verwahrloste Gestalt, der Seifen¬
händler war 's . Nun wußte ich alles.

iA'm Wege war das frische Grab , Ein ' Crdhügek, weiten
nichts . Einige Schritte werter wurde das Denkmal eines toten
Künstlers enthüllte . Die Worte des Pfarrers tönten zu wir hin:
„Getreu bis in den Tod —" f #

Ich kaufte eine Tanne und pflanzte sie aus das verlassene
Grab , und im Sommer schmückte ich den Hügel mit roten Rosen,
die umschließen einen weißen» Stern , von dem leuchtet es in
Goldlettern:

„Hier rriht eine Mutter "̂
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Traute Oohnifiume
in vornehm künstlerischer , bekannt

guter Ausführung.
= = Besichtigung ohne Verbindlichkeit.

Wohnzimmer u. Salons von M. 500.— bis 2000.—
Schlafzimmer „ „ 375.— „ 2000.—

Speisezimmer „ „ 600.— „ 2500.—
Herrnzimmer „ „ 450.— „ 2000.—

Ausstellung in 6 Etagen.

FRITZ MAHR G . Schupp Nachf.
= §££ Gegr. 1871. L Feinste Referenzen Tel . 151.

empfehle ich:

Fünf Andachten znr würdigen Vorbereitung auf eine
heilige Volksmission, von Raphael Hüfner
O . F . M . Preis 20 H.

Missions-Kreuzweg von P. Epiphanius Böschen
O . F . M . Preis 13

Generalbeichte, Missions- nnd Lebensbeichte
der katholischen Jungfrau von P. Raphael
Hüfner . Mit einem Beichtspiegel als Son¬
derbetlage . Brosch . 30 geb . 60 H.

Generalbeichte, Missions- und Lebensbeichte
des katholischen Jünglings von P . Raphael
Hüfner . Mit einem Beichtspiegel als Son¬
derbeilage . Brosch . 30 $i,  geb . 60 H.

Generalbeichte, Missions- und Lebeusbeichte
der katholischen Frau von P . Raphael
Hüfner . Mit einem Beichtspiegel als Son¬
derbeilage . Brosch . 30 3), geb . 60 H.

Gencralbeichte, Missions- und Lebensbeichte
des katholischen Mannes von P. Raphael
Hüfner . Mit einem Beichtspiegel als Son-
öerbeilage . Brosch . 30 geb . 60 L,.

Der Beichtspiegel sGewisienserforschung) ist
auch als Sonderheftchen für 10 L, zu haben.

Zlblatzgebet.e Eine Quelle des Segens für Le¬
bende und Abgestorbene von P . Mauritus
Drott O . F . M . Brosch . 25 geb . 50

Die Uebnng des heiligen Kreuzweges. Drei
verschiedene Krcuzwegandachten . Heraus¬
gegeben von P . Epiphanius Boschen , Volks¬
missionar aus dem Franziskanerorden.

Brosch . 25 geb . 50

Hermann Rauch, Wiesbaden
Buchhandlung der Rheinischen Bolhszeitung

MfttMaintl-Mn.
„Dammelt die übrig gebliebenen Dtücklein , damitsie

nicht zu Grunde gehen ". I t diesen Worten unseresgöttlichen
Heilandes wenden wir uns an das katholische Volk und ersuchen auf
das freundlichste, nichts von dem verkommen zu lassen, was sich noch
für arme , verwahrloste Kinder und Waisenkinder verwerten läßt.
Ai11t111N»ll Wertpapiere,  Staniolkapseln , Bleipiompen , Patronen-
wli Will ul hülsen und Denkmünzen , Zinn -, Zink-, Kupfer « und

Messinzabfälle und -Gegenstände und alle zur Verpackung
gediente Metall - Umhüllung ?,n.
unbrauchbare Schmucksachen alte Taschnuhren u. sonstige
Wertgegenstände , sowie auch alte ausländische Geldsorten
Bindfaden , Kordel u. Stricke , Cigarrenbändchen , Cigarren-
Abschnitte und beschädigte Cigarren , nicht aber ange-

brannte  Cigarrenreste.
mit kleinem Papierrand ausgeschnittene Briefmarken
(ausschl . der 10 Pfg .- Marke , besonders aber ausländische

und alte inländische Marken.
alte Gummi - Sauger (von Kinderfläschchen ), -Bälle
-Schleuche , -Ueberschuhe und Fahrradreifen , sowie Reste

und Abfälle von Wachs , Talg und Stearin.
Champagner -, Faß - und unbeschädigte Spitzkorken , sowie
auch alte Bücher , gut erhaltene Zeitungen u. Zeitschriften

All ' dieses, von Euch in kleinen Quantitäten gesammelt , könnt ihr
wohl nicht mehr verwerten ; wir aber erzielen , wenn es einGroßef
geworden , eine hübsche Summe daraus.
Sammelt darum fleissig und schickt das Gesammelte zu Eurem
Seelsorger bezw. dessen Beauftragte «, HerrnK. Molzberger
Wiesoade «, Luiseastratze. Derselbe wird auch das Geringste
dankbar engegen nehmen. Jede w itere Auskunft erteilt:

Tie Diözesan -Hauptstelle zu Limburg a. d. Lahn.

Lmmelt
Sammelt
Somraelt

Große

Kraft’s Milchkur-Anstalt
Dotzheimerstr . 107 Telefon 659
UnterAnfsicht des Vereins der Aorzte "Wiesbadens, des Instituts für
Chemie und Hygiene von Profossor Dr. Meineoke und Genossen und

des Königlichen Kreis - und Departements-Tierarztes.

Die Anstalt empfiehlt:
Kinder - und Kurmilch , roh und sterilisiert.
KimSermälch , den verschiedenen Altersstufen ent¬

sprechend zubereitet und trinkfertig (Professor
Heubner ’scke Mischung ).
Dr. Axelrod’s Yoghurt und Kur-Sahne.

Troekenfütterung . Versand nach Auswärts. Sohweiaerkühe.

Dkm .WeieisMtiiiM
in all. Preislagen Nur eigne Anfertigung
MeWeimei ‘Wclti  3

Frühjahr - und Sommer -Ausgabe 1914
_ > Soeben erschienen ! —- - —
Preis  60 Pfg ., bei posttreier Zusendung 80 Pfg.

Vorrätig und zu beziehen durch die

BuchMaDSW Itieiüücln» MlliW
Hermann Rauch , Wiesbaden , Friedrichstr. 30

Faust - ririg vharvo Ii n - Se i fe
Oer Haut zuträglichste , wohlfeilste Toilette-
seife . Stück 20 Pfennig , 5 Stück 95 Pfennig.
Ang9fertigt vom langjährigen Fabrikanten

der Pfeiirlngßeife: C . Naumann , Offenbach a. M.

Joseph Fink,
Telefon 2&7ß,  Telefon ES? «

Vornehmes Kaufhaus
mit

ECpesütbewilliigung

J . lNolf
WIESBADEN

Friedrichstr . 411 Ecke üeugasse
empfiehlt

ES

Wegen Todesfall und Geschäfts übergäbe läßt die
Witwe des Mödeihändlers PH . Bester am

Mittwoch, den 18. März er.
und folgende Tage , jeweils vormittags I « und nach¬
mittags 3 Uhr bginnend, in dem Laden

28 Taunusstratze 28
zu Wiesbaden

folgende OütOtld ufw ., als:

Nie fumplette elepte idti-gjdftjiiie!*
kemfüliinna flämisch, bestehend aus: Büfett, Kredenz,
^llllll | IHII | ; Patent -Ausziehtisch , Standuhr u. 12 Leder¬
stühle . Gin gotisches Eichen Büfett und Kredenz,
diverse Gichen-Biifctts und Kredenz-,
fe kitön-Serrtiizmmcr-EimAiiiig mit

bestehend aus : Bücherschrank , Diplom .-Sckreib-
tisch, Schreibsessel, Tisch,Sofa -Umbau mit Sofa,

kiie Kichen-ßelmzimmek-feW.. flämisch,
Nahaßom-Calaa-Narichtaaz mit Jatachea,

best, aus Sofa -Umbau m. Sofa , Polstersessel,
< ) UiUlnUUl , 2 Fantasiestühlc , 1 Salonschrank und Tisch,

Sifkn Mtittfe Wchimmtt-NmchtiiW
in Nussbaum, Mahagoni nnd Eiche , mit zwei - und
dreitürigen Spiegelschränken,
«lin K'tnrslmälisl Sofa - Umbauten mit und
ottt. VMMvv « , ohne Sofas , 3 Salongarnitur
Biedermeier in Kirschbaum «. Mahagoni , Leder-
Klubsessel , div. Salvnschränke , japa «. Palisander-
Salons l.rnuk mit Perlmutter -Einlagen «. Eisenb .-
Auflagen , Bücherschränke, Herren - und Dame«
Schreibtische , Mahag . - Balluftrade , Pfeiler - und
O,« erspiege1, Sp el -, Salon -, Herrenzimmer -Tische,
grosse Partie Rvhrstühle in Nußoaumu. Eiche. Polster¬
stühle, Kleinmöbel aller Art , grosse Anzahl Bett¬
stellen und Waschkommoden in Nnssb. n. Mabag .,
div . Polstermöb . l ohne Bezug , grosse Partie Tüll¬
gardinen , Stores , Uebergardrnen , Lambrequins,
Ottomandecken , div. Möbelbeziige » grosse Partie
Möbel - und Dekorationsftosse in Plüsch , Seiden-
plüsch- und Fantasiestoff , Possamemen pp.,

ferner eine Partie gebrauchte Mobiliargegenstände , als:
eine Eicheu -Esszimmer Einrichtung , div. Salongarni¬
turen , Küchen - Einrichtungen , Lüster , Portieren u. dergl . m

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Sämtliche neue Möbel sind erstklassige Fabrikate
und können am Dienstag , den 17 . März er., vormittags
von 8 —12 u. nachmittags von 3 —6 Uhr besichtigt werden.

Wilhelm Helsrich
Auktionator und Taxator

Schrvalbacher Strahe 23 — Telefon 2941

MÖBEL
zu folgenden

.̂ usnahmehedingungen:

t -.y

•| E EVIark
Anzahlung

1 Bettstelle mit Ma¬
tratze

1 Kleiderschrank
1 Tisch
2 Tühle

9A Mark
3U Anzahlung
1 einfaches Schlaf¬

zimmer
1 kompl . Küche
1 Tisch
2 Stühle

Eft Mark SA Mark
JU Anzapfung Otl Anzahlung
1 besseres Schlaf- 1 mod . Schlafzimm.

zimmer 1 Küche , nat . las.
i komril . Küche 1 kompl . Wohn-

natur lasiert zimmer

E

Von 5jft  Anzahlung an liefern-wir Einzel-Möbel jeder Art.

Niemand versäume die freie Besich¬
tigung meines grossen Möbel -Lagers

Spezial-Abteilung
in

Garderoben
Kommunikanten -Anzüge

Weiße u. farbige Kleiderstoffe

Damen-
Herren-

W u. Kinder-

llur Neuheiten ! Grösste Auswahl!

Kleinste Anzahlung!

3 Snnefinẑ!!l;̂ 8e]1111211 ü.aileKuncu  |

©SPEDITION©
LR.

Aufbewahrung
T. GepSok etc.

gegen
Lagerschein.

Mmqüdwf HofSDCtW®«
fottcnmayer»

-wlsLdhben-

Verpackung
und Versand
nach all. Teil,

der Erde.

Vertreter des Internationalen Bagage-Express-Verbände».

oie Rptienmgygrsctign  Express - Wagen
befördi rn regelmSssig n. prompt Privatgut nnd Reise -Effekten

nach nnd Ton den Bahnhöfen nnd innerhalb der Stadt.

.B *3*

7<<a Firnisse

fFarbwareiigeschäft]
\ö \ Telephonruf / > ►,

3324.

^erg& s<
A

WWWMM

KLavierstimmer
R . Busch , Schwalbachkrstra' e44, p.

n>Miche Sberg — Teleph n - Nr . 1737.
Wano-Reparaturen unter Garantie
R uenthatcr - Ätraste v , Mittelbau.
Große K.Zlm .-Wohuung zum l . April
zu vermieten . Ra!,. Vorderhaus 1, >wt.

ZeLlNatz'I
Uhren- und Goldwarengeschäft
Wiesbaden , Kirchgasse 46

liefert als Spezialität:Trsüriirge
in größter Auswahl in allen Preislagen

Äl i" "" reell und billig.

Gebrauchte

lifttie Riln>
für Einfriedigungen u. Wasserlcii
Pferdekrippen und

Träger , Stallsäule »» ,
sehr preiswert abzug "̂

Gebrüder KLermann
Alteisen - u. Metallhatidl"

Wiesbaden » Lnisenstraßel ^^ '

Hesehandlung^Gustav Metb , Wiesbaden,

g Zur  JU
"T "Krankenpflege" a
Bruchbänder , Billroth-
Mofettig Batm .Guttapercn^
papier für n >sse . Uniscb 1- »^
Elnnehmegläter von 15 ri-
Eisbeutel , KlystierGprĤ .
von 60 Pfg. an. Inhalation®
apparate von 1.59 Mark

(Tancrfi und A. Hentscb« >
Luftkii'l'en , Nafendoucbe **«
Spucknäpfe , Stechbeckeo ■
2 Mk. an. Suspenforien j
50 Pfg . an . Welnflafchen
Gläfer, Verbandwatte , M

und Cambricblnden.
Chr.Tauber Nachf, R. Petermano

Nassovia -Droge 1*'®
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